VORWORT

Daß diese Gedichte, die ich "Ab-Fall-Produkte" nannte (um überhaupt den Mut zu ihrer Niederschrift zu bekommen) einmal ans Licht der Welt kommen würden, hatte ich wohl heimlich gewünscht, doch so schnell nie vermutet. Sie stießen mir zu oder sie stießen zu mir in einer tiefen Krise meines hiesigen Lebens. Der Gott, dem ich zu dienen versuchte, auf die mir damals mögliche Weise, hatte mich hinab geschleudert, von sich gestoßen -- so mußte ich es erleben -- und obwohl ich darauf vorbereitet war, daß eine Umwälzung notwendig wurde (ich hatte ihn ja selber darum gebeten), war ich doch nicht auf die Wucht dieses Geschehens gefaßt. Es entzog sich mir jeder Boden, die Sprache verlor ich und jede menschliche Bindung, Alles zerbrach. Und so mußte ich, da sonst nichts mehr da war, aus dem Scherbenhaufen die Trümmer betrachten, ob noch irgend etwas verwendungsfähig wäre davon. Und das Merk-Würdige geschah: unter dem Schutt fand ich Schätze, von denen ich bis dahin nichts ahnte, der Herab-Sturz, der Ab-Fall von Gott, ließ mich erfahren die Göttin, die empfing mich im Wirbel der Tiefe, und ich erkannte -- dankbarer als jemals zuvor -- daß Seine abstoßende Kraft nur die Anziehung eines tiefer Liebenden ist; und daß es die aufsteigenden Engel sind, die hinab wieder wollen und so Himmel und Erde verbinden.

Dieser Band ist die Ernte meines Jahres der Wendung, es wurde Alles so wieder gegeben, wie ich es fand: eigen und fremd, persönlich und kollektiv, zeitlich und unzeitgemäß, gut oder schlecht. Was es für Andere ist, wird sich zeigen, doch zumindest, daß auch der seelische Müll Düngung der Felder sein kann, auf denen unser morgiges Brot wächst, hoffte ich sagen zu können. Wenn wir auf die künstlichen Eingriffe einer falschen Technik verzichten, ist die Erdgöttin willens, uns neu zu gebären, dem Gott der Himmel zur Freude.

A.L., im Herbst 93

                              MOTTO

fuck ten

        fick zehn

                 fikzion

                         denk mal: wankender Weisung Gewähr!

                              FÜR M.

In des Todes Umnachtung

Kein Schatten, kein Schrei --

Nur des Lichtes Umdüstrung,

Kein Einwand, kein Zweifel.

Wenn im Verbergen der Zwerge Gewalt ist,

Täuscht ihr Reichtum uns nur,

Denn ihren wirklichen Schatz,

Schneewittchen, die Witwe des Eises,

Kennen wir nicht.

Noch nicht -- denn der Frost und der Rost

Ist noch unser als Trost,

Bis wir gestaltet, so waltet

Uns am Abend der Tag.

Welt ist Gewinn, hier und dort eine Blüte,

Und im Fließen des Blutes lebendig ermordet

Sind wir die Täter,

Der Ort ist schon dort.

Darum erholen wir uns, nimmer erreichbar,

Längst verloren geglaubt finden wirs wieder.

Du und ich und wir und sie, alle sind so,

Einer dem andern in der Kette des Glücks,

Keiner entspringt, denn zersprungen sind wir

Und mit uns das Land aller Wünsche:

Sterbend erwacht es.

                       A BLUE MONDAY BLOWS

Immer wieder montags beginnt die Vereitelung,

Denn immer wieder montags erpreßt mich die Zeitelung:

Was solln wir tun, was ist da zu machen?

Sind das nicht lauter Sachen zum Lachen?

Und doch saust nieder die Peitsche

Auf der Betriebsamen Heer,

Und sie spüren nichts mehr,

Sind sich selber zu schwer;

Drum lassen sies krachen, bis zerbirst dieser Ring.

Dieses Ding -- soll uns winken?

Doch der Lorbeer muß sinken,

Denn zum Sieg in dem Krieg ists zu spät.

"Drum blüh blauer Mohn-Tag!"

Was schrillt dann der Wecker: zu spät?!

Wozu noch erwachen, wenn schon alles verspielt,

Überholt und verworfen -- wer hat es gesät?

Einst hört ich sagen die Sage, sie sei es,

Die uns erwartet in anderem Glanz

Als dem Geldschein, doch bis dahin ist ganz

Noch unberufen das Sparschwein,

Und der Wirtinnen Stolz ist aus Holz, wie das Rote

Roß und der Reiter so weiter

Und der Adler der Schwarzen.

Warum in unserer Brust diese Warzen?

Und das Weiße im Auge des Schauers,

Unseres Gegners, was der bloß gegen mich hat?

Hab ich ihm denn was getan, daß er mir ausschlug den Zahn?

"Drum blüh blauer Mohn-Tag!"

Kann einer werden zu Wolle in dieser Rolle?

Oder wollen er werde zu Erde in solcher Beschwerde?

So kalt und so alt und so blaß und so naß

Von den Tränen. Soll er wähnen am Montag

Ein Gangster zu sein und am Dienstag ein Schuft,

Und dann wieder Luft?

Woher dann am Sonntag soll er kommen der Duft?

Ich kann ihn nicht riechen, denn ich muß kriechen,

Wie eine Schlange so lange

Bis ihr Schwanz wieder ganz,

In den sie verbissen sich biß, bis wohin bloß?

"Oh so blüh blauer Mohn-Tag!"

Also gut, wir tun unsere Pflicht,

Doch das tröstet mich nicht,

Und weißt du es besser, so sag es,

Warum dieser Kreis ein Beweis unserer Würde sein soll.

Ich würde manches drum geben,

Bloß dieses Einzige nicht, das ich nicht habe,

Das hat der Wicht, doch der findet es nicht, 

Daß da was Wichtiges wäre,

Auf daß er es zu besitzen verkehre

Mit den Genossen verdrossen und heule,

Drum haben sies nicht, und es hinken die Gäule.

"Ach blüh blauer Mohn-Tag!"

Und da geschieht es, und es kommt ein Vogerl geflogen,

Läßt sich nieder auf ihr Mieder ganz bieder

Und fliegt wieder hinaus.

Und sie lugt herüber wie´ne Amsel die Mammsel so kraus,

Denn schon ist es aus, bevor es richtig begann.

Und sie belügt und beträgt sich ganz fein, so muß es sein,

Denn immer wieder montags verhöhnt uns die Zeitelung,

Da stehts geschrieben, blau aufs Aug

Du sollst danach richten!

Und ob ichs wohl spür? Hab ich doch meine Ahnen!

Und so muß ich mahnen und dichten,

Und es darf niemand mehr schlichten,

Das ist meine Schuld, drum hab ich Geduld

Und verschenke die Huld -- immer wieder montags

Immer wieder montags: "Da blühen die Rosen wie Klatschmohn."

                         EIN LIEBES DUELL

SIE:

Wenn ich dich seh, fällt mir nicht ein,

Daß mir was ausfallen könnte,

Denn ausgefallen bist du schon selber,

Und so ausfällig, daß es mir auffällt,

Wie du mir gefällst;

Und drum sollst dus wissen,

Denn jetzt bist du fällig,

Da hilft dir kein wenn und aber,

Denn du bist dran!

Wenn ich dich nimmer seh, dann ist mir so weh,

Daß ich nichts mehr versteh, und so vergeh

Ich mich denn: bist du der Schaber,

Bin ich die Schabe, bin ich die Wabe,

Dann du die Waber -- lohe und drohe,

Ganz gar oder rohe: du bist der Laber,

Und ich bin die Labe, du bist mein Lieber, so bin ich die Liebe,

Doch bist du ein Schieber, paß auf!

Dann gibt es kurzen Prozeß:

Alle Rechte sind mein, alles Linkische dein,

Und du guckst in die Röhre

Und bist ganz gerührt

Bis hinter den Mond, den Ort deiner Bannung,

Und du siehst meinen blutroten Mund,

Und du wagst es zu schweigen?

Ganz zu schweigen davon, was dir noch blühen könnt,

Wär es dir nur vergönnt,

Ich wollte dich lehren, du magst dich beschweren,

So leicht ist dir dann.

Wart nur, mein Bürschlein, bald bist du ganz klein,

So daß niemand dich find -- außer mir,

Denn ich hab dich als Kind in mich gefangen,

Wem wird es bangen, doch nicht dir?

So bleibst du gestohlen von mir,

Und unverhohlen

Soll dich der Leibhaftende holen,

Seis drum, was kümmert es dich?

ER:

Du gefällst mir und wirst mir verfallen,

Denn du bist die Schönste von Allen,

Und ich tus dir und bin schon gefallen,

Fragt sich wohin?

Doch das werd ich noch schnallen,

Laß es ruhig knallen,

Ich werd es noch merken,

Ob auf den Kopf oder den Hintern,

Ich armer Tropf will überwintern,

Und du selber wirst mich bestärken,

Ob du nun willst oder nicht,

Die Karte sticht, und wenn du willst,

Umso schlimmer für dich

Und für mich, also warte nicht.

Wenn ich weiß, wo du wohnst, wo du thronst,

Bist du verloren, ich hab dich erkoren,

Und du bist geboren -- zu Schande und Schmach.

Im ganzen Lande findet sich nur ein Gemach,

Worin du dich fühlst wie ein Fisch an der Angel,

Und das gehört mir, es kennt keinen Mangel;

Du wirst es leiden, ich kanns vermeiden,

Dich zu verlieren, indem du mich frißt.

Denn ich bin kein Köder,

Ich bin die Schnur nur,

Und weil das so ist, auch so stur wie die Hur,

Und so rein wie ein Schwein kann ich auch sein,

Und genau wie die Sau ist mein Tau:

Wenn du erwachst, plötzlich erwachsen,

Daß Gott erbarm in meinem Arm,

Ach du Arme! Auf einmal so reich,

So wirst du weich.

Drum mach keine Faxen, du könntest Saxen

Und Hessen vergessen, aber mich nie,

Denn keiner rettet dich mehr aus meiner Gewalt,

So wirst du alt, und hast nicht gewußt,

Was in dieser Brust, in diesem Busen verborgen,

In unserm Schmusen für Sorgen für morgen,

Dir sind verliehn. Drum sei gewarnt,

Sonst wirst du enttarnt.

IM WECHSEL:

Sie: So sind wir wieder entzweit

Und auf immer vereint

Er: Wie im Vereine vereinsamt, mit samt und sonders

Sie: Mit Samt und Seide, wir beide, geschmeidig

Er: So leidlich, wie man es nimmt

Sie: Wie frau sich giebt, ganz bestimmt

Und sehr vage und sehr gewagt

Er: Den Wagen kenn ich,

Davor laß ich mich nicht spannen

Sie: Hast dus noch nicht gespannt?

Wer sonst außer dir soll uns aus dem Dreck ziehn?

Er: Dafür bedanke ich mich

Sie: Ach du Armer! Wozu soll dein Schmutz dir sonst nutzen?

Er: Stammt der nicht von dir?

Doch der Dreck muß hinweg!

Sie: Es ist ja dein Schmuck,

Also gieb dir ´nen Ruck

Und teil ihn mir mit

Er: Ich teil ihn mit dir, er ist unser.

GEMEINSAM:

So sind wir wieder besiegt,

Jeder von uns ein Gewinner und Spinner,

Ein Verlürer und Führer auf dem Weg übern Steg,

Und wem jetzt noch was abgeht, der kommt zu spät

Zum Verteilen der Beute für heute,

Der ist selbst schuld und muß mit Geduld

Von vorne beginnnen oder von hinten,

Mag er sich winden und binden,

Es läuft auf eines hinaus:

Denn wir sind wieder besiegt, 

Jeder von uns ein Gewinner und Spinner,

Jeder verloren, gemeinsam geboren,

Mitten entzwei!

Und alles ist hin, alles ist her, 

lange schon her

Und hinüber -- und hier wars ein Stier,

Dort aber Mord, in der gemeinen Bahn der Entgleisung

Sind wir uns gleich.

Also warum noch verzögern?

Wir wolln es verhökern und zwar und sofort!

Denn sie und er, sie tun sich so schwer,

Ach wären sie leer!

Dann wüßten sie mehr, warum nicht gleich?

Denn wir sind wieder besiegt,

Jeder von uns ein Gewinner,

Entweder so und auch oder,

Alles andre ist Moder,

Und das Gewand der Herrschaft zerfallen,

Das hat uns allen gefallen,

Bis es die Motte zerfraß,

Und unser Versagen uns erlaubte zu sagen:

Ach laß! So stehn wir uns nackt 

Gegenüber mitunter.

                             REMEDIUM

Wenn in der Liebe des Leisen

Ein Kraut ist,

Gewachsen für mancherlei Leid,

Und du es nicht glaubst,

Daß es da sei,

Weil in der Ödnis der lauten

Die Ohren zu hören betäubt sind

Für diesen flüsternden Ton,

Betäubung, Berauschung

Dies Lied übertönen --

Wie kannst du gesunden

Im Bund mit jenem kränkenden Lärm?

Komm zur Ruh, laß dich stillen

An meiner Brust, lausche

Dem klopfenden Herzen

Und öffne

Die Pforte der Worte,

Die klingen gelingen.

Dem Unerhörten gehorche,

Sei hörig dem niemals Gehörten!

Und deine Seele erholt sich

Im Meer meiner Demut.

                   DAS LIED DER SELBSTMÖRDERIN

Im Verschweigen den Tod zu verleumden

Ist eine Sache, die 

Mich nichts angeht, doch

Etwas anderes ist es, daß ich nicht weiß, wer ich bin.

Denn da ich bis zur Vergasung geliebt ward,

Da wurde der Schlauch, der Alles

Um mich herum vergiftet, meine einzige

Rettung. Du warst nicht da.

Ich tat es allein.

Tat ich es mir? Daß ich nicht wüßte,

Was das sei, dieses Ich, darum geschah es.

War es meine Natur? Rings um mich her

In der nämlichen Schande

Litt Alles, doch ich konnt es nicht leiden,

Kannte es nicht. Endlich erschien mir

Die Würde des Nichts, und ich ergab mich,

Wem ahnte ich nicht.

Aber es war niemand dabei.

Nun irr ich umher und suche dich heim,

Wo du bist, daß du teilst meinen Schmerz;

Immer nur du und wieder Entzug und Entraffung,

Entgleiten aller Figur und Entzücken,

Dich endlich zu ahnden: im Braus deines Wirbels,

So stirbst du mit mir.

Aber so willst du es nicht?

Also wie dann? Einst hast du in entweihter Erd´

Mich vergraben, wähntest mich los -- und vermißt mich?

Was fehlt dir, mein Bruder?

Nun kennst du das Unglück und zagst?

Was soll nun werden aus uns? Du verstehst mich?

Dann unterschreibe den Pakt, gieb dein Blut hin,

Und in mir, der Tochter des Teufels, 

Findest du Ruhe.

                           UNTER HYÄNEN

Hier in den Wüsten von Kusch

Mag auch der Kaiser ein Anderer sein,

Und ich sein ewiger Sklave,

Hier schert er mich wenig,

Denn er ist weiter weg, als er glaubt.

Mich sieht er nicht mehr,

Bin ich doch unter Hyänen,

Und mit ihren Weibern heul ich den Klagegesang.

Doch nur für die Behörden,

Diese stumpfsinnigen Kämmrer,

Denn für uns ist es das Freudengejaul

Über dem Leichnam des Löwen.

Der rührt sich nicht mehr,

Außerhalb seiner Macht ist unser Befehlen,

Und Tanz und wildes Gebaren

Das Paaren der Leiber

Nach der Sättigung Rast.

So schwirren die Pfeile der Jäger umsonst,

Uns treffen sie nicht,

Wir sind schon weiter

Als diese Halunken je wollten,

In ihren Spelunken sind sie versoffen,

Und ihre Späher nicken betroffen,

Uns sahen sie nie.

Denn jenseits des Reiches beginnt unser Amten,

Und hätten sie Alles erobert

Wir blieben doch: drunter und drüber,

Und was sie begehrten, uns ist es gleich.

                         EIN SCHLACHTLIED

Als in der Dämmerung Schatten erschienen

Untergegangener Wesen, auferstehend dem Tau,

Grauen der Morgenröte aufschrie

In meines Wamses Verschluß,

Siegel der Toten -- da lebte

Ohne zu nennen die Losung,

Insgeheim aber weisend

Den zu Unrecht Betörten

Der Mächtigen Ratschluß, die Zeugin, die Zeit.

Und Alles erwachte, zunächst

Ratlos, wer nun gemeint sei,

Doch dann, wie aus einer Mündung entströmend,

Kamen zuhauf die aus der Schlacht.

Und es trafen sich wieder

Die Opfer und Täter, noch

In der Dunkelheit sich erkennend

Wie einst, mit dem ersten Strahl aber,

Die sich verstümmelt, umarmend,

Niedergesunken im gemeinsamen Leid,

Der Liebenden Todeslied singend.

                             GELÖBNIS

Wenn die Liebe des Mannes zerfällt

In die Mutter und Hure, in die Braut und Maitresse,

Und die Minne des Weibes zerbricht

In den Vater und Buhlen,

In den Gepriesenen und den scheußlichen Freier,

Was bleibt dann noch über, um uns zu retten wovor?

Wohinein verlieren wir uns, um uns zu finden worin?

Aus der Höhe stieg er herab in die Tiefen der Stimme,

Wo all das sich empört, was jemals gestimmt hat,

Und im Abgrund der Gründe die Augenblicke zersplittern,

Während sie, die als Erste Gefallene,

Sich hinaufschwingt in die Höhen der Töne,

Wo sie jubiliert mit den Vögeln des Himmels --

Doch wehe, auf einmal, da

Und klagend vermißt sie den gefallenen Bruder.

Am Tag sucht er das Dunkel,

Um sich bei Nacht in die Flamme zu stürzen,

Während sie an der Liebe verzweifelt,

Weil sie selber dem Zweifel dargebracht wurde.

Nie mehr allein, so schwuren sie beide,

Im Angesicht ihrer Feindschaft,

Bei den Wurzeln und Wipfeln des Übels, nie mehr allein,

So sich gegenüber erkennend, die Anklage

Hinzuschleudern und im wohlgezielten Hieb

Sich selber ermorden im andern -- nie mehr!

Das blieb uns Verpflichtung, lebt in uns fort.

Und auch, wenn wir alles verlören, und jene Wahrheit

Uns unzugänglich verbliebe, daß wir niemals,

Solange wir leben, sie mit unserer Art zu begreifen

Betasten, unberührbar rührt sie uns dennoch

Und vermengt und vermischt uns mit all dem Andern,

Daß wir unrein das Klare erahnen.

Drum, weil wir Bedürftige sind, dürfen wir es,

Ach trauen, ja trauen wir uns!

                             AN L.B.

Wenn in der düstersten Kammer des Herzens

Das Licht Einzug hält am Tage der Schmerzen,

Und geblendet vom Opium

Der Glanz von dir abfällt,

Den du für dein Anwesen hieltest -- 

Was dann?

Wenn in der Schneide des Stahls

Dein Krebsgeschwür stürzt,

Hinfällig wird und dort-hin abfällt

Von dir, und du dachtest

Das sei der Verrat --
Oh wie täuschtest du dich!

Und jetzt beginnt deines Unsterns

Unwesen und Untier

Endlich anwesend zu werden:

Tier und Auge,

Der Stern in der Stirn --

Oh wie liebte ich dich!

                     DER EHE MALIGEN GEMALIN

Was ist höhere, tiefere Liebe,

Als du zu schenken bereit warst?

Verschenkst du sie jetzt dem Knechte der Orgeln,

Höherer Töne bewußt, aber nicht fähig,

Sie zu empfinden? Wozu noch rasen?

Da doch das ganze Feld abgegrast war,

Und das Vieh sich zurückzog

In andere Gefilde, voran der Ochs,

Werk deines Messers, dein Stern,

Der gesunken -- ins Bodenlose dem gleichkam,

Den du erträumtest, der aber nie hier war,

Sich zu erscheinen verweigert.

Also was solls, all dieses morsche Befinden

Auf wankenden Säulen? Da doch endlich

Zusammenbruch lockt mit unübersehbarer Klarheit,

Und dein Herz doch am Ende den Panzer zerschlägt,

Den eisernen Griff dessen, der mächtig

Einst war in uralten Zeiten,

Nun aber, lebendig zu werden, gern

Auf alles verzichtet

Und nichts zu sein jedem Zeigbaren vorzieht.

Also liebt ich dich denn, deine dunkle Verzweiflung,

Ob ich wohl, sie zu ertragen, im Stand der Ehe nicht blieb.

Weißt du es schon, noch ehe ich dirs gestanden,

Daß meine Unfähigkeit deiner Heillosigkeit gleichkam?

Und der Schlag ins Gesicht dem Biß deiner Küsse entsprang?

So kehren wir wieder in den Anfang zurück,

Das Unmögliche mögend, und leidend verkleidend

Unseren Schmerz. Wars ein Scherz nur, äffenden Geistern

Entschlüpft, vom Wein in den Tiefen ertrunken?

Müssen wirs also beenden? Aber dem Sprung

Deines Tanzes verdanken wirs doch,

Daß wir gehüpft und geschlüpft sind,

So laß uns zusammen entgleiten.

                          KASPAR HAUSER

Kaspar 1: der im Kerker

Kaspar 2: der in der Welt

Kaspar 3: der nach dem Tode

2: Wenn es wahr ist, daß meine Mutter...

   Ich muß doch geboren sein,

   So glaub ichs nun selber,

   Und alles beweist mir,

   Daß dann... Oh meine Mutter!

3: So sei nun getrost, daß dich nicht

   Wie die Später-Gebornen

   Eine Maschine austrug und zerstampfte.

1: Keine Maschine?

   Aber das ist doch kein Mensch!

   Woher soll ich denn das wissen,

   Wer das ist und wozu?

2: So sagen die Leute,

   Mir sei Unrecht geschehen,

   Ich hätte betrogen.

   Was meinen sie dann?

   Es ist alles zu eng!

   Wenn ich nur wüßte, wohin?

1: Dort ist das Dunkel,

   Noch ist mir nicht klar, was es soll:

   Ich hier, weiß doch nicht, was Ich wird,

   Wem es dient. Wer ist dieser Vermummte,

   Dem ich gehorche, was will er von mir?

3: Dir kann ichs sagen, daß du zum Beispiel

   Für Viele, die nach dir kommen,

   Das Gespinst aus Lügen und Wünschen,

   Das dich umgiebt, dort wo es 

   Am Dichtesten, Ausweglosesten ist,

   Zerreißt und durchbrichst.

2: Wie kann ich denn leben in diesem Netz?

   Stürbe ich doch, denn am hellichten Tag

   Seh ich, daß dieses ein Untergang ist.

   Und meine Mutter verschweigt mich!

   Wer ist meine Mutter?

1: Die hab ich noch empfunden, damals im Bauch,

   Und jetzt wieder, da mich dieser Kerker

   Umschließt, doch wie anders!

   Wurde ich ihr entrafft, war es dieser?

   Oder noch einer dahinter,

   Und noch und noch Andre?

   Der will mir bedeuten, man hat sie bezahlt,

   Daß sie sich hergab für diesen Versuch,

   Mich opferte für ein paar Kröten.

   Doch das glaube ich nicht,

   Ich kann es nicht glauben.

3: Und doch ist es möglich.

   Alles ist möglich.

   Und wie wir jetzt sehen

   Wird es geschehen: Das Schlimmste

   Ist wahr, denn sonst glauben sies nicht,

   Hängen an ihrem Wahn wie am Galgen,

   Bleiben dran kleben wie Fliegen im Honig

   Und nennen es süß und verzeihlich.

   Doch du darfst zerreißen den Schleier,

   Darfst die Wirklichkeit sehen

   In ihrer unbarmherzigen Nacktheit

   Und sie erkennen in Liebe.

2: Was ist das? Liebe? Was ist das?

   Kannst du glauben, was du da sagst?

   Kannst du den Mörder erkennen,

   Der im Namen der Mutter mich lockt?

   Liebt der denn auch? Hat er auch eine Mutter?

   Hat sie ihn gesäugt?

   Oder schon einer Andern gegeben?

   Oder an die Maschine gehängt?

   Woher kommt er mir zu?

   Und meinet er mich oder den Jenen,

   Den zu erziehen man ihm überlassen,

   Um zu sehen, was herauskommt,  

   Wenn ich nicht mehr bin?

1: Mich kannte er nie

3: Niemand erkennt er, und sein eigenes Nichts

   Wird ihm offenbar am Tag seiner Schmerzen,

   Wenn das Phantom seiner Einheit zerbricht,

   Im Strahlen der göttlichen Mutter,

   Der Dornen-Gekrönten, unser All-Vater kommt.

2: Wie kann der denn erscheinen,

   Von dem ich noch weniger weiß?

1: Ich erinnere mich, ja ich weiß:

   In dem tiefesten Dunkel

   Hat er mich, hab ich ihn geschaut.

Selbdritt:

So können wir mit euch teilen das Leid,

Denn ihr seid nun unser Leib,

Was in den Augen der Welten erblindet,

Ist nun unsere Einsicht geworden.

                           DIE MÄNADEN

Rasende, tobende Mütter,

Was wollt ihr,

Was wollt ihr,

Was wollt ihr?

Das Blut eurer Kinder?

Den Saft eurer Männer?

Das Mark eurer Knochen?

Wissen wir selbst nicht, was uns erfüllte,

So grollt unsere Sünde den Hügel hinab,

Begrabend die Zicklein,

Die nicht zu bergen, zu retten sich wußten.

Drum: Wer verklagt uns?

Der trete hervor in unseren Reigen

Und wage, das Ding auf die Spitze zu treiben!

Er ist unser als Opfer,

Wir zerreißen den Stab,

Denn unser Fleisch erquickt uns nicht mehr.

Hoffnungslos tauchen wirs unter,

Bis es erstickt,

Im Grunzen den letzten

Odem aushauchend --

Blasen erstarrt in dem schweigenden Eis.

Doch wenn es taut, bricht uns das Herz,

Und blutend ernährt es den Wandrer,

Der vorüber einst geht

Und sich bricht diese Frucht.

Der Wandrer:

Verwundert genieß ich dies Obst

Und werde ein Andrer,

Kenn mich selber nicht mehr,

Weiß keine Antwort.

Wellen brechen sich über dem Haupt,

Und im unterirdischen Wohllaut

Häutet sich das Reptil,

In dessen Blick ich gebannt bin.

Wenn nicht ein Neues daherkommt,

Mutig durchschreitend dieses Geflecht,

Und zerbrechend die Äste,

Von den Zweigen, den Dornen

Zerfetzt das Gesicht,

Ein Auge verloren

Und das andre erkoren,

Zu schauen das Licht --
So kann es nicht werden, was muß,

Und alles wartet darauf:

Wann ist es los auch mit dir?

                        EINER UNBEKANNTEN

In den Wiegen gewogen, wie das Kleine, das Kind,

In den Wogen geweitet, so alleine im Wind,

Und in mancher Erfahrung doch zusammen wir sind:

Ausgebreitet in den Horden, den Heeren,

Die verwüsten die Länder,

So sie büßten, verehren

Sie am End noch die Ränder,

Und zum Wandrer geworden

Muß ein Andrer dann morden, aber wen?

Und es wiegt ihn der Wagen, darf er bestehn?

Der Balken, das Zünglein, sie zittern, sie wittern,

Wie als ob seine Gefährten

In der Gefahr sind anders geworden,

Sie zeigen ihn an wie die Meßschnur das Lot,

So ist bar nur die Not, und die Nornen sehn rot,

Bis ihnen blüht das Gerinnsel

Zu üppiger Pracht. Nimm dich in Acht!

Meine Freundin, du bist mein Tod,

Und nur darum liebe ich dich, kenn dich doch nicht.

Wie dem Kindlein gewogen wag ich es, dir zu bekennen,

In dem Benennen rauschen die Falten des Kleides des Leides,

In deinen Wangen dem Verlangen lauschen die Alten:

Wann kann es halten? Was es verspricht, ist es doch nicht,

Bann wird es sein, aber wann ist es da?

                          AUSZÄHLREIM

Oh wenn doch! Oh daß doch!

Ja was denn? Was wünschen der Herr?

Der Herr? Welcher Herr?

Der ist nicht hier, der ist bei der Hur

Und schon schlägt die Uhr:

Die Zeit ist um, das Ding ist krumm,

Und mir wirds dumm,

Denn lästern tat ich schon gestern

Mit dem Scheine wie keine,

Seis drum -- zieh Leine!

Und wenn die Dame jetzt käme? Au wei!

Und sich kämmte die Zähne? Oh weh!

Sich putzte bewußte und benutzte die Strähne,

Ich mein doch die Träne, was dann?

Ja mein Herr, dann wärn wir fein raus,

Das gäbe ´nen Schmaus und alles wär aus,

Und weichen müßten die Leichen

Und klirren die Irren,

Und die Lerchen wären die Herrchen.

So müßte es kommen wie Wonnen,

Und die Sonnen wie Kummer im Summer

Tönten und stöhnten.

Doch Halt! nicht bald, sondern gleich

Bist du aus, ei der Daus!

                         EIN ZWISCHENFALL

Von wegen Glück, daß ich nicht lache,

Glucksend und prustend grad auf der Wache,

Da fanden sie bei mir in meinem Glücke

Nur eine riesige Lücke -- und glotzten verdutzt.

Und im selben Moment, da sie ausholen wollten,

Sie zu beschlagnahmen, im Namen des Ding-Fests!

Da -- traf sie der Schlag.

Und die Sahne von ihrem Wahne

Troff nie so reichlich.

Doch was soll ich nun tun so ganz ohne Grenzen?

Und ohne Soubrette und Zigarette zu schwänzen

Die Suhle, die schwule, wo keiner mehr ist,

Das macht dem Haas keinen Spaß.

Soll ich wippen die Lippen

Oder würzen die Schürzen

Oder säumen den Flor und räumen das Tor?

Aber so ganz ohne Bühne und nicht mal ein Hüne,

Der mich erhebt und dann ohne mich lebt,

Auf meine Kosten der Posten?
Das wär mein Ende, drum wende

In die Luke ich die Kluge,

Um im Zwischen zu entwischen,

Das ist der Preis für den Scheiß.

Mag sie sich winden, so wird sie finden

Hinter den Rinden den Wurm,

Ich werds verwinden und verbinden

Mit dem All meinen Fall von dem Turm.

                        DIE WOHLWOLLENDEN

In aller Ferne die Sterne -- wer mag sie finden?

In allem Feinde die Steine -- wer mag sie binden?

Du bist es nicht, es ist deine Nichte,

Deine Vernichtung, nicht deine Tochter,

Die deines Bruders, was wankt dein Ruder,

Verliert dich der Kurs?

Ach du bist es nicht, die ich ersehnte ist weit!

Weit wie das Meer, und so nah, so gefährlich,

Wie die Fahrt des Erfahrnen über den Abgrund.

Du bist es Nicht? Und so rund ohne Grund

Wie das Ich Selber Bin, wirst auch du

Sein wie du willst, denn

"Ein Schwein bleibt ein Schwein".

Und der Haß ist ein Spaß -- in der Ewigen Pracht

Wird die Rache gebracht, dar dir gebracht und zerbrochen.

Sind wir schon immer der Schimmer der Wimmernden nur,

Dieser elenden Kreaturen mit den störenden Uhren,

In den Weiten der Zeiten verloren geboren?

Nein, denn zugleich doch der Geruch des Verblühens,

Der Bruch der Gelübde, der Toten Verwesung,

Uns kommt er so nah, wir können ihn riechen,

Den Geruch des Geruhens, kein bloßes Gerücht,

Denn im Jüngsten gerichtet, im heutigen Tag

Ist wer uns mag, und Wohlbehagen erfühlst du

In unserem Schooß, und vom Blute entblößt

Blühst du auf meinem Acker 

Als die Warte des Weges.

                        CORPUS DELINQUENDI

So haben schon manche ihr Leben verwirkt

Und leben dennoch. Wozu noch?

Sie wissen es nicht,

Doch erleben sie noch den kommenden Tag,

Und abermals sind sie erwacht,

Und wieder umfängt sie die Nacht.

Wessen Werk war das,

Um dessentwillen sie alles verloren?

Ihr eignes oder das ihres Dämons?

Doch ach! ich spreche von uns, und wir

Kennen uns gut, da wir

Aus demselben Holze geschnitzt sind.

Wir haben es nicht mehr nötig, uns zu entlarven,

Wir erkennen uns so schon.

Und wer diese Eiche gefällt hat?

So hör ich noch immer die Frage:

War es denn einer von uns oder ein Fremdling?

Hat ihn jemand gesehn, kannte ihn einer?

Und wo hat er Zuflucht gefunden,

Vor den Häschern und Schergen des Königs?

Weh dem, der lügt! Du sagst, es war

Der Sohn unseres Königs, du wagst es!

Dergleichen undenkbaren Frevel behauptend.

Bekenne! Enthauptet wirst du,

Und dein rollender Kopf noch kündet die Wahrheit.

(Verwandlung: Es zeigt sich der Himmlischen Einer)

Ja, ich selber bin es! Den ihr suchtet 

Ist hier. Faßt mich, wenn ihr es anders

Zu fassen vermöget,

Wenn nicht, dann zerbrecht.

                         EIN WUNSCHTRAUM

lajlah, lulah/ lilith, schulamith, schoschan

nachasch, nechoschäth/

lajlah, lulah/ luluh, dynamith, no-bel

o nabel/ delfin, adelfos, filadelfia/

pythia, apoll/ hekatä

achilles als mädchen erzogen,

in frauenkleidern herakles/

omfale, semele, selene/

zeus, antipater, herodes
lajlah, luluh und schoschanah,

susanna im bade, die alten,

bath-schäwa und dawid/ awschalom, thamar/

luluh, lulejlah, lulamith

und mawlul, die schnecke/

Babel und Bibel und Buber und Biber

und Dammbau und Dammbruch.

Und meiner Wenigkeit hochwohlgebornes Verschwinden

Hat sich tief in den Tiefen erholt,

Im Thohuwawohu ist es erhört -- unerhört!

"Als Sklave der Liebe von beiden Welten befreit".

                       DER LETZTE DER BÄLLE

signore masquera -- perfidie, sacramente totale

                                              diaballo

caballero senorita grandezza -- charmante

                                        gravis, gravitas

gratissimo

serena, harpyia, legère

consolatione aquario

                             medames et messieurs

                             jusqu´alors ammoniac

Nun wirds bald?

              So kalt? --
                             Du hier?

                                    Aber welcher

                                    welche der Vielen?

       Haßt mich

       Vergessen?

                             Wie könnte

Einen unter den Vielen zu spielen, eine unter den Andern?

Und zahllos zu zahlen vergessen!

Das ist Prech-Zellerei, dafür droht uns das Rot.

                 Sperr-Bezirk!

                 Alles ausspeien!

                                  Da werft euch unter!

Der Kirke, dem Kyklos! solvente lambardo diskont

               ave razzia savanna laguna

non stop!

               now look at the hole:

     the holy hole isn´t it the howling whole?

                fuck and forget it!

                  the next please!

                                           Ende der Vorstellung.

Ende der Verstellung.

luring and lying are dying, healing begins.

                      SUB SPECIE INFERNALIS

"Damit nicht als von Knechten

Mit Gewalt das Ihre nehmen die Götter..."

"Damit nicht zertretend auf Trümmer falle der Segen..."

Und wenn schon, was dann? Na wie wärs denn?

Wir tun so, als kümmerte es uns nicht,

Als sei es uns gleich.

Ist es gleich? Aber wem?

Wem gleichen wir dann? Und geht diese Gleichung dann auf?

Uns auf, auf uns dieses Gleichnis?

Was sehen wir also in diesem Falle?

In Trümmern, zertrümmert der Segen,

Zerstückelt das Walten, unsre Felle davon,

Wir selber zerrissen, in der Falle

Uns selber zerreißend wie gefangene Ratten.

Und doch auch immer noch anders,

Denn der Leiter dieses Versuchs

Ist er nicht selber ein Leider -- unleidlich,

Aber gelitten von uns, ein sich wandelnder Dämon?

Der, abzuspringen bereit, und nur wartend

Bis wir beginnen, schaudernd gerüttelt ein Maß voll,

Ihn abzuschütteln endlich, und unendlich

Befreit alle beid, das Roß und der Reiter.

So harrt er und wartet und ist unsere Dauer

Und unser Bedauern, denn wir

Identifizierten und zierten mit ihm uns,

Denkend wir wären es selber, was wir nie sind.

Sinti und Roma lehrten uns anders

Zu fühlen und unterwühlen den feindlichen Graben,

Der uns bedrohte, ist da --
Und endlich fällt unsere Festung.

                      AN I. ZUM SECHZIGSTEN

                      JAHRESTAG DER GEBURT

Schlangenumzüngelndes Wesen im Ohr, so nah wie der Osten,

Flammenumwölktes, in-grimmiges Donnern gestürzter Säulen,

Du lebst woanders, aber dein Erscheinen ist hier.

Wie erscheinst du dir selber?

Überrumpelt geboren und überwältigt schuldig geworden,

Wieder verlassen -- von allen den Geistern?

Nein -- über den Wassern und drunten, in deinen Tiefen,

Das trauernde Antlitz des Abgrunds ist endlich erleuchtet

Vom Wohnsitz der Götter, der Alten.

Und die vom Berge sammeln das Kraut, das am Fuße

Und unter den Füßen ihm wächst, Unsterblichkeit kündend,

Aber noch nicht erlöst, noch nicht

Aufgelöst wie mit wirren Haaren die Greisin,

Wie das Salz in der Flut.

Und doch schon geborgen, aber noch

Geborgt von anderem Schein, meinem Abglanz der Schimmer,

Den Abgott mißbrauchend in der funkelnden Erde.

Noch zögerst du?

Und endlich doch so zum Meere

Zurück die lang gehaltene Träne

Reicht dein Entzücken,

Wie das Fallen der Wasser, zum Entsetzen der Heere.

Aber wohl deiner Amme, denn Milch ist genug.

             DER DEN DAS WURFGESCHOSS WERFENDEN     ´                                  
                            TÖTET, BELLEROPHONTES

Schimären, in den Krallen den Gral,

Mit den Augen lebendiger Zeiten,

Aus den Höhlen des Unfugs, dich zu töten bereit,

Schon erwarten sie dich wie gewöhnliche Beute.

Doch du, hoch zu Roß die Himmel erstürmend,

Ahnst noch nicht deinen Sturz: So begegnet ihr euch.

Und du, hinter dir den das Wurfgeschoß Werfenden,

Wähnst ihn besiegt, doch im Beutel

Trägst du noch seinen Spieß,

Und deines entsühnenden Gastgebers Weib

Hat längst, bevor du die Bühne betratest,

An ihm sich erhitzt und entzündet,

Zwischen den Schenkeln zu Staub ihn zermalmt,

Der ihr nie gehörte.

Und so sandte sie dich

In die Arme des Untiers, dir schiens ein Leichtes,

Denn des geflügelten Rosses Leib trug dich dahin,

Aus dem schreckenstarrenden Antlitz geboren mit dir.

Und so besiegtest du beide:

Das Weib und ihr Wesen, das Tier,

Und bliebest noch männlich solange,

Bis dir die Zweifel, was denn dein Los sei,

Die Seele zermartert,

Und die du für überwunden erachtet,

Sie, die unsagbar Liebende, dich von hinten umschlang

Während du rittest über das Meer.

Da warfst du sie ab und stürztest selber hinunter,

Aber nicht in den nämlichen Grund,

Denn der Irrenden Heimat blieb dein Gelände,

Und blind geworden erkanntest du sie --

Als deine Mutter, von der du nichts wußtest,

Als daß sie eine Sterbliche sei.

So hat ihr Wurf dich doch noch geworfen.

                             ANZEIGE

Nämlicher Narr schon bei der Zeugung

Sucht weibliche Miß von Geburt an,

Die betörend genug ist,

Um mit mir unsern Grund zu erkunden.

Gelegentlich könnten wirs treffen,

Und sei es zur Unzeit;

Mag uns der Schalk überfallen

Und scherzen mit unseren Schmerzen --
Die sind geweiht.

Das laß uns genügen für unser Vergnügen

Und fasse Mut und vergiß dich,

Laß uns gemütlich, tu den Gefallen,

Und getrost gen Italien wallen.

                             AN ADAM

Die Augen sind schon geöffnet,

Die Frucht der Trennung genossen,

Der Weg wieder weit -- 

Nun so nimm denn auch du

Aus meiner Hand das Verderben,

Sei mein Genosse und koste dies Werden,

Damit du mit mir

Erfährst der Dinge wahren Geschmack,

Und die Frucht begehren,

Die nimmer enttäuscht.

                        NÄCHTLICHE STIMME

Vielleicht hast du noch nicht verstanden,

Was dir galt von jeher?

Deuten will ich es dir,

Im Guten und Schlichten:

All-Ein zu sein ist dein Los und endlich

Los zu kommen zu mir bist du hier,

Mit allem vereint noch in der dunkelsten Flut,

Den Fluch und die Flucht kennend

Blitzender Blicke, die dich versehren,

Bis es brennt und zersprengt dir den Busen,

Und der Bann zerbricht den Verbrecher --

Der du warst, früher lüstern und läufig,

Doch ohne zu kosen und scherzen,

Brachst du die eisernen Herzen,

Nun umringt dich ihr Grauen.

Doch sei getrost, es ist der Morgen

Der äußersten Nacht, denn du bist mein eigen.

Birg dein Haupt mir im Schooß,

Und entstehen wirst du, denn ich bin wie du.

Kannst du die Ähnlichkeit ahnen?

                         REGINA NOCTIS

Du bist vertraut mit den Ogern und Katzen,

Mit den Nattern und Eulen spielst du, kennst ihre Weisen,

Und der Verirrte betet dich an.

Du lockst in Tiefen den Taumel der dreimal Berauschten,

Und was zählt ist dein Lohn, aber unzählbar

Beschenkst du mit Gunst den Trauer-Umflorten.

Aus dem Naß deiner Waschung steigt der Flüchtige auf

Und begiebt sich an seinen Ort.

Aus der kalten Inbrunst deiner Umarmung

Wird dem Empörten die Seele besänftigt,

Und in der eisigen Glut deiner Hand

Zuckt die tödliche Schlange ihr Gift aus.

In dir beruhigt sich der Unteren wundester Punkt,

Und die auf Rache sannen beschämst du,

Der Ankläger Blick muß sich senken, wo dein Auge ihn trifft,

Und sein Herz wird zu Fleisch, sogar der Stein

Ist Gefallen wie ein Stern in der Nacht.

Oh Königin, menschlichste unter den Göttern,

Was kann ich dir sein?

Welchen Verzicht darf ich opfern, daß dir ein Lächeln entschlüpft?

Oder liebst du die Kühnheit der albernen Männer?

Dann sei ein niemals Gewesenes unsere Wonne!

Traust dus mir zu, deinem noch nicht Bekannten,

Doch von irgendwoher schon in der Freude Gesonnten,

Deiner Huld segnende Gaben und Tritte zu spüren?

Boden unter den Füßen und Himmel den Händen

Und umwallender Lufthauch dem Leib,

Der dahin stirbt, wo er will, während wir

Weben am Gewand der Wandlungen

Durch alles Fremde hindurch.

Dämmert dir irgend Erinnerung auf und wird dir der Sinn leicht,

Und deine Stirn klar, dann versuch mich!

Wenn aber nicht, so sei Vergessen um uns --
Doch in innerster Gnade Gedanke bleibt unser.

                             ABER/WITZ

Wann

Wird 

Ess so weit

Sein,

Daß Ess zerreißt?

Und vermessen

Die Stücke,

Und alle sich schließen

Bis auf EINS.

Das vermißt

Nur der, welcher

Ess kennt.

So

Nimmt

Die Sache

Kein End.

Denn die Herde

In ihrer Beschwerde

Zerstreut das Falsche.

Das aber, ohne zu zögern,

Wendet die Enden unserer Lenden

Und Wind, das himmlische Kind,

Und Windel, ´s irdische Kindel,

Lachen vereint.

                           UNTERM STRICH

Grapsch Crispus!

Greif dir von seinem Krauskopf die Locken!

Grapsch Crispus!

Reiß dir aus seinem Gekringel die Spangen!

Du pack dir die Hoden,

Und du sein Glied und das Geld!

Dann macht, was ihr wollt,

Aber schert euch von hinnen!

Sucht euch das Weite,

In dem ihr noch einmal davonkommt.

Und so fort...

Das nanntet ihr: "Verpflichtung der Träume"?

Und schäumenden Eifer im Mund gebt ihr euch kund,

Entblößt eure Schönheit und Bosheit.

"Du lebst nur einmal"?

Aber in dieser Gestalt 

Herrscht nur Gewalt,

Und als Käfer wirst du zertreten,

Niemand beachtet dich mehr.

Hast du es also gewollt?

Oder ward es dir zum Verhängnis,

Das Rätsel der Liebe?

Gleichzeitig dieser und jene zu sein,

Und alle und keiner?

Was du begehrtest, ist dir nicht möglich,

Und doch kannst dus nicht lassen.

Unperson, anonym schon geworden,

Aber Mensch willst du sein,

Und suchst noch nach Menschen?

Was dich ekelt in dir, erwünschst du von Andern?

Aufgehoben zu werden und fallengelassen,

Den bekannten Hinabsturz -- den wirfst du noch vor?

Wem denn,

Wem außer dir,

Wenn du doch diese schon bist?

Wo also bricht diese Kette,

Geschmiedet vom Meister

Der Fesslung?

Wirf sie ihm hin,

Wenn du´s vermagst,

Und binde den Binder,

Sag ihm: ich bin der.

                           PLATZWECHSEL

Im Triebsaal wartend auf den schöneren Zug

Saaßen sie da und starrten sich an,

Während sies mit sich und anderen trieben,

Aber es kam nicht --

Statt dessen Sinnes-Verdunklung

Und Trübung des Teiches der Hoffnung.

Im Saal der gespiegelten Triebe

Faßte Entsetzen sie an.

In ihrer Wissenschaft Spiele

Glotzt nur der Eifrer, blöde geworden

In stumpfer Erkenntnis, zu unterschreiten

Endlich gezwungen: caput capito

                   capital capitulatio.

Da dehnt sich die Brust,

Und diese Spiele räumen das Feld,

Und die Wiesen blühen wie einst,

Im schattigen Licht der wechselnden Zeit,

Wenn im Zirpen der Grillen erschrickt das Heu.

Und lachend sinken wir nieder,

All-mählich gemäht,

Von der liebenden Sichel betroffen --

Keim schönerer Hoffnungen bergend

                            EIN RÄTSEL

Hier greift ein Unwirklich Gewordnes in ein andres

Sich gegenseitig durchdringend und lösend,

Wie die Mutter im Sohn,

Wie in der Tochter der Vater,

Und umgekehrt, so als kannten sie sich,

Und wußten doch fast nichts voneinander.

Es reagiert und regiert mit Abscheu die Neue,

Im Alten verehrt, und sucht sich eine Gemahlin,

Mann und Frau spielend in der gleichen Gestalt.

Und mit dem abtrünnig gewordenen Phallus

Ihrer beider Geschlecht in den verschlungenen Händen

Geben sie preis und verlieren ihn wieder,

Sich selber scheinbar genug,

Und nichts vermissend im Kultbild

Verleugnen sie ihren eigenen Stamm.

Was soll nun geschehen mit diesen beiden,

Wenn ich als der Dritte versagte?

Ach lieber opferte ich

Leichthin mein Leben und meine Seele,

Als daß ich diese mißriete!

Aber wenn sie mich nun verjagten

Und torlos in Panik versperrten den Zugang

Um eines schnöden Gewinns?

Was bliebe uns dann?

Im Frösteln der Haut,

Diesem sanftesten Schauder,

Im zärtlich-trotzigen Sträuben des Flaums,

In der Lieblichsten Wut und der Minderen Mitleid

Wuchs mir ihr Mut, ward mir ihr Wesen gewogen.

Das sei für diesmal genug.

                             OPERATION

So ist die Leibeshöhle geöffnet, die sonst

Vor den gleißenden Sonnen des Innern geschützt ist,

Ausgeliefert dem künstlichen Licht,

Und der das Messer itzt schwingt

Gebraucht es nach seinem Gut-Dünken,

Was aber hat er gesehn?

Dasselbe was die Menge einst sah,

Als sie den Hingestreckten beäugte,

Und die Scharen fleischfressender Vögel

Aufflogen bei jedem Aufschrei

Seiner Geliebten, die sich der Verzweiflung hingab

Und dem erlösenden Irrsinn.

Wozu aber ward dieser Aufriß?

Hatten wir doch die Lizenzen nur denen erteilt,

Die damit was anzufangen vorgaben --

Aber gaben sie nach?

Das einzige, was sie damals erstrebten, war Ruhm,

Der "Retter der Menschheit" stand ihnen im Sinn,

Und so erkannten sie gar nichts.

Nun, da sie abgedankt sind, und der Leib

Noch immer ohne Schluß offen uns daliegt,

Was fangen wir an mit der geschlagenen Wunde?

Spüren wir sie, endlich erwacht aus dem Wahn der Befreier,

Anerkennen wir sie als die unsre?

Dann sei uns gnädig der Tod, unser unbestechlicher Heiler,

Und unverwandt unser Entzücken,

Wenn er uns schenkt dem lebendigen Sinnen.

                           MEMENTO MORI

Terra tegit carnem, tumulum circumvolat umbra,

Orcus habet manes, spiritus astra petit.

Terrore tango carmen, tactus tumulto,

Circum volo -- voluptate,

Volvo umbrosus.

Arcus habet manum, spirabilis aspera,

Pestilentiam peto.

Erschreckt berühr ich den Zauber,

So wie Erde bedeckend das Fleisch,

Und berührt vom Getümmel,

So wie den Grabhügel umschwirrt der Schatten,

Ringsumher will ich fliegen

Und Lust sein,

Mich wälzen im Schatten,

Da die Unterwelt hält die wehenden Seelen der Toten

Wie der Bogen die Hand.

Der Geisthauch strebt sternwärts,

Im Atem belebend das Rauhe,

Den Unwillen der Luft, so begehr ich

Die unheilvolle Atmosphäre, die Pest.

Nunc insperatus humilis humanusque possum.

Nun unverhofft schmucklos und gelassen vermag ichs.

                               FRAGE

Täglich ein Anderes immer

Und nächtlich das Gleiche,

Was verbindet die beiden,

Was ist anders und gleich?

So komme andere Wonne als die schon gewußte,

Und im Geflechte der Schmerzen

Löse den Knoten des Haars,

Im Busen die Unke entblöße,

Auf dem Geschlechte die Kröte.

Sind das unsre Geschwulste,

Das, was man Krebs nennt?

Wir müssen vernichten

Das Gewimmel der Krankheit,

Die Wesen der Ähnlichkeit ahnden,

So sind wir gezwungen,

Uns selbst zu negieren,

Uns zu erkennen im Andern.

Die Kraken der Tiefsee umarmen,

Wer solches vermöchte,

Wäre der frei? Und enthoben des Anspruchs

Der menschlichen Glieder,

Mitglied zu sein im Verein

Der Unseelgen? Und gewahrte der,

Endlich bewahrend das Eine,

Dich auch?

So bist du nun: Mutterseelen allein,

Auch der Vater verließ dich, weil er es wußte.

Nur die Meerjungfrau grüßt dich,

Sie, die sich opferte sinnloser Liebe,

Zieht dich zu ihrem Grund.

                             APHRODITE

Den Duft des Frühlings,

Noch kann ich ihn riechen,

Den Gesang der Vögel noch hören,

Das fahle Grün der kommenden Knospen noch sehn.

Und stirbt mir auch alles dahin,

Und fallen die Masken,

Wenn im Schmerz des Vergessens sich die Seele erholt,

Und rings alles in seine Bestandteile fällt --

Bleibt mir doch darin noch ein Geheimnis:

Der Heimat ewig rätselhaftes Gesicht,

Und ihr Geruch -- woher kannte ich den?

Sind mir vertraut im Verlust

Die gestorbenen Menschen?

Die zerstückelten Kinder, leben sie wieder?

Bin ich in ihnen vereint?

Und hinter der ohnmächtigen, unstillbaren Uma,

Die ihr Eigenes aufgab, 

Und sich verkaufte dem Reichtum der Diener,

Atmet ein Hauch im linden Spiele der Stimmen,

Worin sie nun selber zur Göttin geworden,

Die den Zaubergürtel um Hüfte und Becken,

Lächelnd umschlungen in loser Umkleidung,

So wie sich selber ergiebt.

                            EINEM GAST

In einem fernen Land

Lebte einstmals 

Ein Einsiedler.

Was war um ihn?

Das All.

In ihm die Seele.

Was tat er damit?

Er wandte sich um

Und sah: Dich hier.

Und jetzt

Erhebe dein Haupt,

Sieh ihn an!

Was erblickst du?

Dich selber in beiden Geschlechtern,

Der alten Generationen,

Deiner Ahnen Antlitz gewahrst du

In ihm, beider Linien,

In den Hälften vereint,

Beide Saiten,

Die Gute und Böse.

Und wohl oder übel erkennst du,

Dir wohl bekannt und schon lange,

Kannst du es jetzt dir bekennen:

Daß du das, wofür und woran

Du dich hieltest, nicht bist --

Sondern dieser fürwahr

Und seine Gattin, wie sie erstrahlen

Im Leuchten der Linien,

Wie in den Falten das Licht.

                           DER SCHLANGE

Über den Wipfeln gipfeln die Triebe im Licht,

Strecken und recken sich wieder,

Und in den Wurzeln regt sich von neuem die Maus.

Zwischen den Dornen dichten die Vögel,

In Windeseile, in ihrem Liede, huscht vorüber ein Luchs,

Und auf dem Boden erhebt sich aus seinem Schatten der Mensch.

In all den Gestalten, in allen Gewalten

Bist du zu Haus, auf dem Haupt trägst du die Krone:

Den Fuß des tanzenden Fürsten,

Denn auf dem Dache der Welt bist du geboren,

Und noch unter den Spiegel des Meeres reicht deine Macht.

Schlange von alters, herrliche Führerin in die Verbannung!

Selber der Kinder beraubt lehrst du uns Liebe und Leid.

Und halb aufgerichtet, im Tone der Flöte, enthüllst du

Den Kreis unserer Schmerzen, wirfst die vergebliche Haut ab

Und erscheinst im Feuer verjüngt.

Als die Diebin des Tages der verschlossenen Tore

Gebarst du die Zeit in holder Gebärde,

Und im Dunkel der Nacht, in durchschrittener Wandlung,

Wahrst du den Weg, unsere Brücke zurück.

                         TODES-SEHN-SUCHT

Endlich Ruhe mit all dem Kram

Der Krämer und dem Gram der Verwandten,

Laßt mich doch endlich in Ruhe mit eurem Lärm!

Ich will entatmen die Brise bis über

Den Busen des Meeres, worin ich geborgen

Und geboren einst ward --
An jenem Morgen, als die Strahlen der Sonne

Entzündeten meiner Eltern Begierde,

Dort über dem Berg, dessen Schatten

Herabfiel, als die Sonne aufstieg --
Dahin will ich wieder

Alles Entstellte entbergen, die Ungeheuer

Hineinnehmen in meinen Schatz,

Den sie zu hüten vergaßen,

Und der verstreut liegt

Auf den Hoch-Ebnen der Alb.

Hingegeben sind diese nun selber, die Hüter,

Die Drachen beginnen zu funkeln,

Denn ihre Schuppen sind Perlen,

Aus Schluchten der Muscheln gefreit.

Und zum Schmuck meiner Tränen darf werden

Das Zerrinnen der Zeit.

                              EILAND

Die dich gebar ist nun selber gestorben --

Was begreifst du davon?

Zum Tode verurteilt wir alle!

Wer aber sprach diesen Spruch?

Ahnst du ihn wieder, kannst du ihn lieben?

Ihn oder sie, die oder der alle Gestalten

Der Abschreckung annahm, um dich zu prüfen darin?

Die Huris und Huren, Apsaras und Nymphen

Deiner Gärten der Wollust

Umzzingeln, umzüngeln dich noch,

Aber in andrer Figur blinzelt die Schlange dir schon,

Mit gespaltener Zunge

Worte des Geistes aussprechend,

Die mit dem zwiegeschliffenen Schwerte

Die Herzen durchbohren,

Daß die Scheidewand fällt.

Das ist der Tod: Die Eröffnung des Kreislaufs,

Daß du nun alle umarmst ohne Schranken,

Um mit deinem Blute zu stillen

Den Durst der Vampire,

Daß sie zur Ruhe finden -- mit dir

Die Wunde des Wunders empfangend.

                            RESISTANCE

Neid-Panzer-Verrücktheit/

Sucht-Lust-Panzerung/

Entblößung der Schiene:

Das Gebein.

Der Knöchel, das Kinn, und die Zähne,

Der Kopf/ das Gehirn/ die Erschüttrung.

Gulgoläth/ die zerbrochenen Schädel/

Zersplitterung aller Fasern/

Das Zerreißen jeder Verbindung

Und der Verband nach der schmerzhaften Naht --
Verklungen der Aufschrei bei jedem Stich/

Die falsche Beruhigung:

Librium/ Valium/ Teufel/

In drei Teufels Namen!

Alexo-Vanin und die rasende Tafel/

Der Suff der Gosse zum Rinnstein/

Das kotzende Elend des Nassauer Hofs/

Die gemeinsame Masturbation in der Kirche/

Liebfrauenmilch.

Die Nacht der Gespenster/

Rusalka/

Im Dom von Speyer und Metz/

Da liegen der Hase begraben

Und auch der Jäger: der Kaiser.

Cäsaren-Wahnsinn/ Hitler und Stalin/

Und die Geliebte des mit der Axt erschlagenen Trotzki/

Frieda, den Jossip anbetend

Mit zerbrochenem Rückgrat.

An der Wolga der Kessel/ Charkow und Rothschild/

Und Oder/Neiße/ am Strand ein Soldat,

Der selbstvergessen den Stacheldraht abspult

Und die verlogene Einheit/

Auch er ein verlorenes Kind von Justine.

So fall Beil als letzter Akt der gnädigen Henker,

Am Unschlittplatz schon der Steg in den höflichen Garten --
So reite hinüber auf Seppl dem Zelter

Und grüß mir den Mund der Malayin.

Yasemin.

                              NORIS

Das ist ja allerhand!

Nürnberger Tand geht in alle Land,

Nürnberger Lebkuchen und Gesetze

Setzen sich über alles hinweg!

Über Alles? Ist das auch möglich?

Dann könnte ja alles nicht alle sein,

Und außer Mutter und Sohn und Vater und Tochter

Gäb es ein Fünftes. Darüber? Darunter?

Dahinter? Davor? 
Also bin ich selbst außerhalb,

Denn darin bin ich gebildet:

Herr und Knecht der Maitresse,

Sklave und Peitscher in Einem.

Was aber sagen die Sagen

Der Kaufleute und Raubritter dazu?

"Die Nürnberger hängen keinen, sie hätten ihn denn."

Hätten ihn denn? Hätten ihn denn?

Ja wenn sie ihn hätten, was wäre er ihnen?

Ein Spielzeug in ihrer Hand?

Objekt ihrer Begierde? Und Werkzeug

Ihrer Schande und Schmach? Veräppelte Gailheit,

Ihrer Biederkeit noch zum Verdruß?

Im Jura zuhaus ist der Jude,

Sein Friedhof am Hang, zwischen den Bäumen verborgen,

Hinter der Mauer die Frucht und die Furcht,

Von der Furche des Landmanns geschieden.

Der sprang herab am Feiertage auf Kreta,

Erfüllend der Weissagung Schluß,

Indem er der Ohnmacht den Vorrang

Gab vor der Exekution

Und im Erschießungskommando umsank -- nicht tötend.

So reift er heran zum Überwinder des herrischen Scheusals,

Und in der Heimat belohnt ihn "der Blitzer von Ebs",

Der die Sterne begutachtet und nicht schlecht.

                            EINFACH SO

So und nicht anders

Meine Liebe erwacht,

Zu wem auch immer --
Das kann dir doch egal sein,

Oder nicht?

So und auch anders

Deine Liebe spür ich,

Durch alle Poren hindurch und über die Hürden,

Wo die Schafe und Ziegen

In einer Herde vereint und vermißt sind,

Und die Kühe dazu und die Stiere.

Dann endlich unendlich

Treffen sie sich, die Parallelen,

Und erkennen sich als Parabeln,

Eine geöffnet im Grenzenlosen der Andern.

Und in Sodom wieder geboren

Erkennen sie endlich ihr Glück:

Das unauslotbare Geheimnis des Blutes.

                          TI MOI KAI SOI

Der Gott von Nysos, der mit den Böcken,

Der von Nestroy und Detroit,

Was hab ich mit diesem zu schaffen?

Was mir und was ihm?

Gibt es einen Unterschied zwischen uns beiden?

So wie Ariadne den Theseus und diesen empfand,

Der den Bruder ermordet und der für den Tod

Der Mutter verantwortlich zeichnet,

Durch den Sturz in das Meer.

Auf Naxos die Nackte, dem Felsen geschmiegt

Dalag verlassen, so fand er sie wieder,

Er, der sich hingab als Weib,

Um die Mutter zu retten am Eingang nach unten --
Und von dort führt er sie beide herauf.

Und vermag ich dassELBE,

Kann ich sein Geschick auch erreichen?

Dann möge die Umnachtung mir drohen,

Ich fürchte sie nicht: Nyx ist mir gleich,

Und mit offenen Segeln

Trägt uns davon der nämliche Hauch,

Aus dem Munde der Götter geblasen,

So Flöte wie Arschloch.

                            DIE SCHALE

Ein schaler Geschmack, der verblieb

Auf der Zunge am Morgen,

Nach der Nacht der durchzechten,

Und um den Knoten im Hals einen Schal,

Zum Schutz vor dem Sichtbaren eine Brille,

Und eine Schale voll Birnen.

Die Schnapsbrennerei in den Alpen,

Unter der großen Glocke der Klöppel

Von unserer Dame,

Die sich in Schale geworfen,

Dem Bernhard zuliebe,

In der Meinung ihn zu erlösen damit.

Und dann die Klippe --

Sie selber getroffen,

Mitten ins Herz,

Das noch schlägt,

Nun aber in schönerer Kraft,

Den im Schnee Begrabenen freimacht

Und den im Moor, den Medizinmann,

Die sich deutlich abheben

Vor dem Hintergrunde der Elfen,

Die auf den Schlag zwölfe

Kommen und gehen.

Hinauf und hinab

Sie steigen und sinken,

Umkreisen den Kern,

Den haben wir gern.

Und nun darfst auch du mich

Gern haben, denn der Gernhard wird weich.

                            KARMITTWOCH

Nochmal die Verzweiflung,

Hawel hawalim -- 

Die Asiatin verloren,

Die Mutter gestorben,

Der Trugschluß vollendet,

Der Mißbrauch offenkundig.

So stehen wir und es nun,

Und was weiter?

Afrika lockt,

In seinen Gebirgen das Schwarzmeer,

Die Jenische auf die nämliche Art,

Die Mutter des Freundes.

Und im KZ wartet die Jüdin auf dich,

Vom Wachmann vergewaltigt

Blickt sie dich an -- dich,

Und du selbst: ein Gefangner,

Dir brechen die Augen in diesem Blick.

Seither irrst du umher

Und findest sie nicht,

Und überall leuchtet ihr Auge,

Wie die Sonne

Der neuen Erde, des neuen Ich will

Das Licht wie du willst --

In deinen Geweiden springt die Gazelle befreit

Wie die Hindin des Morgens --

Bist du bereit?

    KRATEJ HO ECHEJS HINA MÄDEJS LABÄ TON STEFANON SU                  
Nimm in Besitz, was du haßt,

Damit niemand begreife -- deinen Schmuck.

Bemeistre, was du bekommst,

Auf daß keiner sich zuziehe deinen Sieg.

Bewältige das, wozu du imstande,

Warum sonst empfängt keiner außer dir deine Krone?

Das Stirnband des Siegers, getränkt mit dem Schweiß,

Im Staub der Verlierer.

Natürlich das Ei und der Eine, der eindringt,

Die andern verloren.

Doch dann die Augenblicke im Winkel,

Und der sich erhängt hat im Galgen

Seiner verstorbenen Mutter,

Hansi, der Versager, das einzige Kind

Des Vaters mit der ledernen Hand,

Und die Fremde, der erschossene Hund.

Damals schon hat es gedämmert

Über dem vergrabenen Schatz,

Denn in heidnischer Erde bin ich geboren,

Herakles Kind und der Muse,

Die sich dem Sieger ergeben,

Verratend den Mann.

Was fang ich an mit dem Bastard in mir,

Mit dem Samen aus doppelter Zeugung?

Wie kann ich den meistern, wenn ich nicht weiß,

Welcher der Herren meiner Mutter besser gefiel,

Und welchen sie aufnahm?

Den Starken, der unter der Last, der zu großen,

Hinsank zu ihren Füßen, oder

Den Freigelaßnen, der sie lächelnd aus tückischen Augen

Zu Boden warf und über sie stieg?

So bin ich ein Mischling, Sohn einer Hure,

Die den Vater nicht kennt.

Und ihr Leichenhemd ist nur deshalb so billig,

Weil sie hoffend aufs Feuer

Das in der Urne als Asche empfängt,

Was sie glaubte als Inhalt.

Doch himmelan kreißen brennend die Sphären

Des unbekannten Verlusts,

Worin doch auch Lust ist,

Und erst in der Zelle wird sich entscheiden,

Welcher Kranz mir gebührt.

Du wirst mich ehren mit Furcht

Und der Scheu der ursprünglichen Liebe.

Kratej ho echejs hina mädejs labä ton stefanon su:

Darum bezwinge was du besorgst,

Und gebiete was du verursacht,

Damit der Niemand deine Umhüllung erleide.

                      EIN FALL VON FALLOFILIE

Gedankenverloren nimmt sie

Seinen Penis an sich,

Und denkt an nichts andres,

Ist sie doch ein Dienstmädchen nur,

Das von den Männern verachtet,

Ob ihres Makels der zitternden Augen

Niemals gesehen.

Aber dieser da, dieser Kleine,

Der mit dem Ding zwischen den Beinen,

Wo sie nur ein Loch hat --

Nein, niemals würde sie sowas

In den Mund nehmen,

Geschweige denn in Gedanken --

Aber der ist nun ganz

In ihrer Hand, sie darf ihn baden

Und putzen und ihn dann an sich nehmen,

Getrocknet, gesalbt, zwischen die Schenkel 

Auf ihren Schooß.

Niemand bemerkt es.

Bis endlich der Onkel Poldi sie nimmt,

Nach vielen Jahren, und sie führt in die Heimat.

Der sah das Blaue in ihrer Iris

Und den Blondschopf, und daß sie im Dunkeln

Ganz gleich ist. 
Was aber wird aus dem Kleinen?

Der wird im Keller nun eines Heimes

Von hurtigen Nonnen gequält,

Die sich opferten dieser Verpflichtung.

So wächst er weiter und weiß nicht, wofür er sich schämt.

Und dann schützt er sich durch den Aussatz

Vor dem hereinbrechenden Trieb, doch umsonst,

Denn sein Phallus, niemals wird der ihm gehören,

Beute der Weiber, der selber Mißbrauchten,

Wird er sein und noch bezahlen dafür mit ihrer Scham.

Keiner weiß mehr von dem andern,

Die Mutter vergaß sich,

Und sie hat nun selber Kinder geboren,

Die kauten die Nägel oder näßten das Bett,

Wußten nie, warum sie es taten.

Eine Tochter ist auch darunter,

Die könnte den Alten womöglich erlösen,

Wenn sie ihn träfe, aber wo?

Denn inzwischen ist vieles geschehen, 

Und manches ging unter, mir auf,

Doch noch immer gehorcht er der All-Gemeinen,

Die sich ohne Gesicht unter die Menge

Der Vielen verausgabt,

In der Hoffnung auf irgend Gewinn.

Wann aber sah ich ihr Antlitz?

Tot ist Marlene, 

An ihrer eigenen Kotze erstickt,

Und geschieden wurde zuvor noch

Von der Frau aus dem Osten, die nichts verstand,

Nicht einmal, warum sie selber dem Vater,

Dem Schwachen, zum Opfer sich den Gebeutelten nahm,

Den vielversprechenden Günstling.

Die sahen sich wieder

Und erkannten sich nicht,

Und Glaube und Liebe und Hoffnung

Sind erfüllt ohne sie,

Bis sie erwachen, dem alten Verhängnis

Anheimgegeben solange, dem Feuer,

Das mit dem Fleische der Kinder sich nährt,
Darin auch sie dargebracht wurden dem Zerrbild des Königs,

Weil die Ältern Nichtigeres zu tun

Sich und andern vermachten

Und nicht merkten, wie sie sich selber geschändet

In ihrem Abschaum.

Und der Gosse endlich geboren, worin sie zuhaus sind,

Um sich wieder zu finden

Wie die Toten in den Tiefen der Erde,

Nachdem die Show der Gräber und Namen vorüber,

Und unten alle eins wieder sind --
Da spätestens erinnern wir uns

Und los wird unser Gedanken,

Und gezeichnet Irma la Douce.

                              LOSUNG

Jeder Erfüllung zieh ich die Hoffnungslosigkeit vor,

Denn mein Herz sagt mir: Was sich erfüllt hat vergeht.

Doch im Nie-Erfüllbaren bleibt die Hoffnung bestehn,

Und immer, immer darf ich vergehn.

Dich, die ich kannte, kenn ich nicht mehr.

Oder erst jetzt: platin-durchflochten

Und kühl und besser zu wissen,

Als du selbst glaubst -- all das

Untauglicher Schutzwall vor dem verwundeten Herzen,

Ohne Eindruck auf mich, nur die Verwundrung,

Daß das, wofür ich dich hielt, nun verschwunden,

Hinter der Maske begraben,

Nur im zuckenden Mund noch lebendig,

Manchmal in unkontrollierten Momenten,

Wenn das erloschene Auge aufblitzt.

Nun gut, wenn ich glaub deinem Vorspiel,

Wäre das auch ein Hinauswurf meiner eigensten Kraft:

Die Ejaculatio, das Projektions-Projektil

Und das Reptil der Erstarrung,

Die Pro- und die Exhibition, welche die Mafia nährt,

Alles, alles ist mir noch lieber,

Als das, was meine Augen gesehen.

Älah, Älah, Älah, Eja Come on!

Sagte die Russin, die mich auch nur so kannte,

Wie sie mich wußte und wünschte.

So wären wir quitt: Pro- und Institut-Ion,

Hauptsache Ion, Kation und Anion, die ewigen Wandrer,

Über allen aber Hyper-Ion,

Der in uns wandelt die Bahn,

Weil er die Gottesfürchtige ehrt.

Hat er sie, hat sie ihn gekannt?

Wohl mehr als wir beide, aber der Bankert

Hatte eine Akt-Ion dagegen,

Eine seiner Aktien genügte, und die Menge blieb blind.

So mußten sie sterben, sie schnell, er aber

Von lange geplanter, kaum zu überbietender grausamer Hand.

Doch noch im Alter war ihm die Tochter

Des Tischlers geneigt,

Die erkannte ihn sehr,

So daß sie auf andre verzichtet.

Weh mir, wo nehm ich,

Wenn ergraut ist die Locke,

Solch einen Schatz aus der Truhe?

Ach! Impotent erscheint mir mein Erbe.

Und noch wag ichs zu hoffen?

Doch an Liebe garnicht zu denken,

Denn abgewandt ist die Eine,

Da! -- tritt sie selber hervor!

                              LILITH

Lilith, wo darf ich dich finden,

Die du mich fliehst seit urdenklichen Zeiten,

Lilith, wo bist du zu Haus?

In meiner Zertrümmrung, so hört ich die Sage,

Aber nun fürcht ich, die Trümmer

Begruben dich unter sich.

So manchen Stein hab ich schon gewälzt,

Um zu schauen darunter die Würmer und Maden,

Vom Lichte plötzlich erschreckt

Suchten sie schnell sich die Spalte der Erde,

Um sich zu verkriechen darin.

Waren das deine Gesandten?

Aber dich selbst sah ich nie.

Ist das größte Bruchstück erst noch zu heben?

Die Platte aus Erz, zu schwer für den Menschen.

Denn da liegt wohl mein Leichnam begraben,

Dessen Anblick ich scheue?

So manchen Tod bin ich doch schon gestorben,

Und so manche Hülle ließ ich zurück --

Und lebe doch noch

Unter dieser immer grelleren Sonne?

Ist es das, was dich abhält,

Zürnst du mir darum?

Weil noch die Fibern meiner Seele, immer noch, zittern

Vor dem letzten Abschnitt, vor der Sektion,

Die alle Organe entblößt.

Ich weiß, daß du da bist,

Warum versteckst du dich noch?

Weil du glaubst, dein Anblick ließ´ mich versteinern,

Und du müßtest meine Seele

Als Amulett tragen zwischen den Brüsten

Auf immer, den Atem erschwerend?

Nicht willst du sein wie Athene,

Die das Gorgonenhaupt trug zwischen den Brüsten,

Männerfeindin auf immer unnahbar,

Denn die Helden, denen sie half,

Ließen sie alle allein.

Diese Tochter, dem Vater entsprungen,

Den sie überwinden müßte im Auftrag

Der verschlungenen Mutter, bist du doch nicht?

So komm! nah dich doch endlich!

Denn diesen Vater verstieß ich schon lange,

Da er mich auslieferte den Vampiren.

Ihn willst du nicht lassen?

Leid tut er dir noch bis jetzt?

Den du geflohn und gehaßt, ihn liebst du noch?

Und darum kannst du mich nicht erkennen?

So sei ich dir dieser Vater und du meine Tochter!

Die mich gebar und beherrscht,

Die sehnt sich selber nach Unterwerfung?

So tritt nun endlich hervor!

Aller Verschiebung und Spaltung zum Trotz

Mögen wir sein einander, was wir uns wünschten,

Sei es Vater und Mutter, Herrin und Knecht,

Gebieter und Sklavin.

Durch alle Verkleidung hindurch

Laß uns das Wagnis erfahren!

Denn zu verlieren haben wir nichts,

Das ist unser Alles.

                           TRI-GESPRÄCH

(Sie:) Ach, wenn du doch niemals

Mir vertrauend gestürzt wärst,

In meine Falle gestrauchelt!

(Er, sich windend:) Nun erhebe mich wieder,

Bin ich doch dein Teil,

In Feuer und Wasser gebadet -- dein Opfer.

Wem bringst du es dar?

(Sie:) In den Gewölben dort unten mußt du verderben,

Die Entbehrung genießend,

Ich wach über dich, daß dich der giftigen 

Spinnen keine vorzeitig erlöst.

(Er:) So sieht mich dein Auge,

In meiner Qual noch bewege ich dich,

Im Runzeln der Brauen und der zusammen

Gezogenen Falte, mitten darin 

Bleibst du mir gnädig.

(Sie:) Ja, ich bin es, die sich über dich wölbt,

Und meine Zehen berühren dich noch

In deiner äußersten Armut,

Aber dahingeben muß ich dich,

Wohin ich nicht kann.

(Er:) Wem und warum?

(Sie:) Der mich herauslockte aus meiner Enge,

Der mich erschuf ließ dich fallen,

Daß ich der Durchgang dir sei,

Brücke und Weg ohne Geländer.

Von dort mußt du blicken hinab und ganz

Aufrichtig bleiben in der Gefahr,

Auch wenn es dir schwindelt. Dann ergreife

Das Seil und schwing dich hinüber und

Verlaß mich! Laß mich zurück!

(Er:) Auch wenn ich mich und tausend andere noch,

So könnte retten, dich ließe ich nie,

Lieber bleib ich verdammt unter dir!

Und du mir selber die Göttin, denn

Von dem Andern will ich nichts wissen solange,

Bis er dich mit ergreift und sich

Verwandelt in dich und mich auch.

(Sie:) So bleiben wir auf immer verloren,

Denn ich muß dich dann verzehren,

Dich mir einverleiben,

Aber bekommst du mich dann?

(Er:) Wohl bekommt es dir dann,

Nach mir frage nimmer!

(Sie:) Hast du dies gut überlegt

Und auf Gründe gebaut?

(Er:) Zu dieser Gründung in dir

Ziehts mich schon lang.

(Sie verschlingt ihn, wird nun selber zum Mann-Weib

Und fordert den Alten der Tage heraus:)

Komm, ach komm!

Denn nun kann ich es sogar

Mit dir, denn ich bin stärker wie sonst,

Du sollst mich spüren, und Alles,

Was ich erlebt, werde dein!

Aber vernimm mich, denn in mir

Ist Deine Kraft, so verleugne mich nimmer,

Denn im Meer Deiner Tugend 

Will ich sterben, Dir selber zur Last und zum Laster,

Ich, aller Frevel entzückender Rausch.

In Deiner Krone will ich sein

Die verlorene Zacke,

Die Du ewig vermißt -- die bin ich!

(Der Alte der Tage wird wieder jung

Und nimmt sie zu sich in die Laube:)

Hier ist dir alles erlaubt, spiele mit mir,

Doch vergiß nicht, was du erfahren,

Als Erinnrung lebt es in dir

Und wird dich beizeiten gemahnen:

Der Ent-Zweiung ewige Kraft

Ist in der Liebe nur schön,

Die im Dritten ihre gewöhnliche Schwester

Und deren Haß überstrahlt.

                            WIEGENLIED

Schwer sind zu weinen die Tränen der Nacht,

Wenn das Auge erlischt und das Feuer,

Von diesen Tropfen der Nacht, die sich regen,

Prasselnd der Lohe entsprungen als Funken

Sinken sie nieder so wie sie steigen hinauf.

Schwer sind zu weinen die Tränen der Kinder,

Wenn sie es wirklich ernst meinen in ihrem Schmerz.

Ist das ein Scherz nur der Künder?

Haben die selbst nicht erlitten Alles mit?

Denk an Hoschea, der mit der Hure

Und der Andern, die die Ehe gewohnheitsmäßig gebrochen.

Wie ward es ihm um das Herz?

Mit denen, die Er ihm gerufen?

Erst im Zerbrechen konnt er es schauen,

Was sein soll: Die beiden in ihm vereint.

Und um den Besitz endlich gekommen

Konnt er entsprechend entsagen:

Mein Weib und mein Feuer!

Ich selber hab alles verzehrt und versengt,

Was mich band. Du aber ahnst es noch kaum?

Im Lied der Liebe

Zerschlugen dich die Wächter der Grenzen,

Balsam sei deinen Wunden mein Versagen 

Und mein törichter Schluß,

Worin du mich und dich selber enthältst:

In Reinheit, Sympathie und Verweilen,

Im Erlöschen der Furcht und im endlichen Sterben,

In dir, deinen Armen -- 

Erfüllt sich unsre Passion.

So laute Hoschanna der Ruf: Rette uns doch!

Den dunklen Gott beschwöre aus seinem Grund,

Auf daß er erlösen uns müßte,

Selbst wenn es ungewollt wäre!

So weit sei unser Schrei durch die Zeiten!

So schlafe, entschlafe, geboren und sanft,

Denn was bekümmerst du dich?

Die Tränen des Himmels löschen die Glut.

                               MAYA

In den Untiefen aufgewachsen meiner eigenen Schuld,

Du hast die große Mutter durchschaut und mich selber errettet.

Aus den Meeren der Unschuld geboren

Gehorchst du dir selbst,

Andre erschrecken dich nimmer.

Manu, dein Bruder, der erste der Menschen,

Aus den Fluten geborgen, schaut deine Kraft,

Indessen eure irdische Mutter, 

Am Leid ihrer eignen Natur und der Welt fast zerbrochen,

Dennoch den Namen erträgt, der sie ehrt,

Doch eure Väter sind ungleich.

Nun, was macht es schon aus,

Wenn diese ihrem je-weiligen Unglück begegnen,

Euch entließen sie doch zu eigenem Leben,

Und in der Sache Natur kennt ihr euch aus.

Darum, wenn wieder die Gebärde der Schöpfung

Euch und unser einen ergreift,

Streift sie das Kleid ab, darunter

Verschiedener Wandlung Einheit besteht.

                               ANJAH

             (Name vom Reaktor mutiert)

Anjah, Du Liebe, Du Güte!

Oh Siegel der Weisheit!

Die du den Kastraten voran standst,

Du hast nun selber empfangen

Das Glück, das dich schmälert zunächst,

Aber bald wirst du wachsen,

Denn es keimt in dir ein Neues,

Das der Mutter, der Dicken, dich wieder verbindet,

Und dem Vater, den du verabscheut, annähert.

Oh Liebe, werdend zur Mutter in dir!

Du, meiner Tochter Los webend und selber erfüllend,

Sei tapfer! Und weine der Tränen

Keine mehr nach dem Verlornen.

Sei getrost! Die Kette der Männer

Ist nun gesprengt durch meinen Verzicht.

Am Rasen, am Wasen, tanzen sie nun

Allein und mit andern, durch dich hindurch

Schöpften sie aus dem Brunnen der Tiefe,

Der Schönen, und bilden Figuren,

Schlafwandlern gleich -- weck sie nicht auf!

Auf wache selber dem Leben in dir und behalte

In Erinnerung mich, der dich liebte,

Fröhlich und scheu, und verbrenne

Das heilige Gras. Trage auch mich mit hindurch

In den Schützen, der zielend den Pfeil

Und tötend noch schützt,

Vorher und auch danach.

Also frei laß uns treffen dazwischen!

                        BETRIEBSANLEITUNG

         (sechs Schläge für den A-und B-Depten)

                                1.

Im Masochismus den Sadismus erkennen,

Im Gequälten den Meister der Qual,

Und im Sadisten den, der sich nach Leidenschaft sehnt,

Aber ängstlich davor zurückschreckt;

Im Rächer den Verletzten,

Im Verführer den Verführten,

Im Täter das Opfer -- und umgekehrt:

Im Verletzten den Haß,

Im Verführten den versteckten Triumph,

Im Opfer die Tat.

                                2.

Die Mutter erlösen, indem sie selber als Tochter erkannt wird,

Die Tochter erlösen, indem ihr Wunsch, Mutter zu sein,

Respektiert wird, und beide darin,

Daß sie so und auch anders noch sind:

Auf das Gegengeschlecht bezogen

Und doch auch frei und in eigener Kraft, wie der Mann.

                                3.

Das Dreieck akzeptieren,

In dem alle Positionen erlebt sind,

So das Koan der Liebe anerkennend,

Die sich selbst transzendiert,

Immer weiter hinaus,

Bis sie erwacht -- immer wieder.

                                4.

Darin die Askese, die Übung, zu lernen:

Sowohl die Verschmelzung wie das Getrennt-Sein

Als Züge des Atems verstehen,

Der Beides umfaßt

Und darum noch mehr ist,

Alles und Eins.

                                5.

Die Rache der Frau fürchten mit Recht,

Und nie in eine zweideutige Situation mit ihr sich begeben,

Ohne sie auflösen und /oder erfüllen zu können und wollen.

Und lieber die Schwäche gestehn

Als eine falsche Stärke vorspiegeln,

Die sich ins eigne Fleisch schneidet.

Mit anderen Worten:

"Erbarmen mit den Frauen", das ist:

Ihrer Barmherzigkeit würdig zu werden.

                                6.

Und niemals vergessen, daß wir Kinder noch sind,

Damals vor unseren Eltern,

Jetzt aber gegenüber den Göttern.

Und bist du beleidigt, 

Weil der Andre dir weh getan hat,

Sieh doch: Es war sein eigener Kummer,

Den er nicht verwand und glaubte,

Auf dich abwälzen zu müssen.

Laß ihn sein wie den Stein vor der Höhle

Und steh auf. 

                                7.

Nun das Ganze beginnen, indem du den Schalter

"Von A bis Z" zum Ein- und Ausrasten bringst.

Adios Diabolos.

                         EINEM KANDIDATEN

Im Schlund, im Rachen, im Gaumen zuvor noch,

Zwischen den Zähnen der Zeiten,

Abwärts, hinab -- als Speisung der Tausend,

Was glaubst du, wer du bist?

Du willst dich erhängen?

Sieh dies Bild an: Dich selber erdrosselt.

Immer wird es dir stecken im Hals!

Sieh dich an -- Willst du es so?

Dich als Nahrung verweigern?

Selbstmord auf Raten sei die einzige Alternative,

Warum nicht gleich und auf einmal, sagst du.

Was soll ich dir sagen dazu?

Ja du hast recht, aber es geht ja nicht darum,

Sondern wie du hingehst.

Wir gehen alle dahin, aber wie,

Wie sehen wir uns?

Als Opfer? Von wem? Von eigener Hand?

Nun umso besser, so sei es!

Gieb dich hin, aber vereinbar,

Verdaubar, genießbar, nicht als Ekel der Massen,

Die dann mit dem Finger zeigen auf dich,

Der ihnen selber im Hals steckt,

Um auszulösen das Erbrechen.

Mein Gott, Heizer! Kommts dir noch nicht?

Kommt es dir hoch? Gott sei Dank! Kotz es aus,

Denn es ist Scheiße, die den Ausweg verweigert.

Also schalte auf stur, laß es durchgehen

Auf allen Vieren, auf allen Kanälen

Schalte auf Durchzug: Oben und unten, hinten und vorn.

Und befrei dich: Du von dir selber und werde

Ein Andrer, und jetzt erst der, welcher du bist.

Ich grüße dich dann: Glück auf bei der Talfahrt!

Bis du ankommst in deinen Gründen.

Der Höllenfürst schaukelt dich dann, der Wille

Der dich sonst immer verzehrt hat,

Sanft wie sein Kind in der Wiege.

                    "DER REST IST SCHWEIGEN"

Alles hab ich gesagt, so gut ichs vermochte, für heute.

Nun so sinke denn nieder

Meiner Ohnmacht vergornes Gemurmel -- wie der Bach.

Welche Ehre ist dem gegeben,

Der darin stumm werden darf,

Nur noch lauschend dem Lärm der Zikaden,

Die Stillung empfindend.

Alles um ihn herum, entzückender Larven Gewimmel,

Herrlicher Weiber Gestaltung,

Mündet ins Schweigen,

Worin das Gesprochene erst zum Gesang wird,

Geste der Frechen, freudig verklungen,

Andächtig uns übriglassend den Ufern,

Worin fließend wir selber den Felsen umspülen,

In der Brandung ihn lösend zuzeiten.

Aus seinem Glanze gestaltet, so giebt er sich hin

Aller Strömung -- Formgebendes: Das ist das Feste.

Und dem Nabel entbunden, die Fruchtwasser brechend,

Torkelnd zumal in den Schatten der Jahre,

Aufrecht -- dennoch ein Rätsel,

Uns lösend, die wir uns gestellt,

Als Aufgegebenes immer noch schweigend,

Und mit jeder Antwort zufrieden,

Solange der Krieg währt, und in Geduld

Unseren Bogen auf der anderen Seite erfüllend.

Die wir das Nichts ahnend sind,

So tröstet sie uns, die wir nicht vermutet,

Schenkt uns den Gleichmut der Sieger:

Der Rosse Gewieher, des Esels

Markerschütternden Schrei in seiner einsamen Geilheit,

Und der schwarzen Witwen lautlose Pracht,

Der Seeungeheuer immer wiederholte Genugtuung

Und der Engel und Teufel nie ermüdendes Lob. Ssäla.

                             SENTENZ

So fügt sich alles, wie es soll, denn ein leitender Wille

Ist in jedem Ding, jedem Wesen.

Und wenn es jahrlang im Irrsal sich selbst flieht,

Findet es wieder am Ende nach Haus.

Drum ist alles endlich, denn das Haus ist die Welt,

Der nichts und niemand entfällt;

In der bizarrsten Gestalt noch

Treibt sich die Blüte des Wachstums zurück in den Schooß,

Frucht werdend selbst in der äußersten Not,

Im Zerfall. Und das Böseste sehnt sich am meisten

Nach diesem Wunder, so nah schon, so greifbar,

Daß es glaubt, nur Beschleunigung brächte es ganz --
Was doch von selbst schon und so nur geschieht.

Und so verliert es sich wieder in andere Form,

Anderen gebend, was es selbst nicht erhält;

Und im Fluch noch segnend den Meister,

Zu Willen ihm endlich durch eigene Hand,

Nicht unterworfen, frei willig zu gehen

Den Gang aller Dinge, Vollendung vom Anfang erinnernd:

So wie die Nieren in Feuer und Wasser geprägt sind,

So ist im Abstieg des Gottes die Wägung,

Und der Ausgleich das Scheitern.

Daraus entspringt mancherlei.

               "DER FALSCHE TEXT ZUR FALSCHEN ZEIT"

Ist der Brustraum zu klein,

Ist dir der Atem zu eng,

So seufze und heule -- wie der Wind,

Wenn er durchstreicht jede Rechnung.

Ist dein Leib dir zu nah,

Sind die Spitzen der Krallen,

Die dich zerreißen, zu stumpf,

So stoße hinaus, was dich betrübt,

Kläre dich wieder!

Und wenn die Sturmbö zerfetzt dein morsches Gerippe,

Endlich zu Staub du, der wirbelnd hinauffliegt, geworden,

Dann sei so gut,

Deiner Mutter verblichenen Scheitel,

Im dünnen Strahl ihrer Sterblichkeit glimmend,

Zärtlich zu löschen wie einen Stengel,

Der, sich wiegend im Wind, zerstreut seine Samen,

Wie Gold den Sonnen im Dunkeln.

So sag Ja zum Trost der Getäuschten,

Auch zur Brut der Vergeßnen,

Die sich die gestiefelten Beine vertreten,

Manchmal erfolgreich,

Doch immer vergebens.

                 "WARTE NUR BALDE RUHEST DU AUCH"

Doch zuvor noch schwingst du die Lanze,

Du Wanze! Du elender Wicht! Warum nicht?

Verschollen dein Bruder, wie die Amsel

Zerrt an dem Wurm, daß der Deutschherrn

Gebaren kommt vor den Fall,

Vom Dritten zum Vierten.

Die Vogelscheuche erzittert,

Wenn der Wind sie berührt.

Ist das der Bauer?

Doch die Alten ficht es nicht an,

Sie kennen sie schon seit frühester Jugend,

Wo des Menschen Herz bös ward,

Nachtrauernd der Frühe --

Als hervorkam der Schizoide, der Schmied

Mit der Doppelaxt der Gespaltnen,

Und Hilarios, den König von Zypern,

Herrschend über ein Reich,

Das er nie kannte, entzweit.

Und Kupfer erschauernd das Eisen der Fremde erregt,

Im Zusammenprall Funken erzeugend,

Die niederfallen leibeignen Titanen,

Untertanen genannt, und momentanes Verlöschen

Erst im Nu des Verklingens bewußt.

Wem also gehorcht er? 

Ist es Schoschanah? Im Zuber die Bernauerin?

Die Becken erschallen, die Zymbeln,

Es tönen die Harfen,

Und Mitternacht ruft: Richte dein Herz!

                            AUSKLANG I

Oh Ball der Bälle einsamer Herzen -- zerspringe!

Und tanzend im Dom der Invaliden zerplatze!

Wie ein Pariser in meinem Martyrium,

So bezeugend die Inseln.

Oh Fall der Fälle merksamer Schmerzen -- so klinge!

Im Museum der Menschen und Schädel,

Die Tatze des Raubtiers, das er erlegt hat,

Die hat ihn nun selber bezwungen,

Wie unter der Linde im Dorfe sie sungen.

Oh Schwall der Schwälle, und du, Knall der Kanaille,

Wie die Blase der Seifen, buntschillernd schön!

Diesen einzigen Augenblick nur halt inne,

Wie im Herzen der Dinge,

Lächelnd zu zwein beim vergossenen Wein.

Sei am Mastbaum der Mauren gefesselt Odysseus,

Und stell dir vor: Was haben die nur gefühlt?

Erobernd die Küsten wurden sie einäugig manchmal,

Doch immer noch träumend anderes Glück

Als das Geraubte, so spähten sie weiter

In dämmerndes Dunkel,

Wo Afrika strahlt wie hinter Schleiern Numidien.

Und da sie noch nie die Eine gefunden

Unter den zahlreichen Schönen, tötend die Männer,

Und aufs Neue bestürmend das Brausen der Wogen,

Suchten sie diese, die Schwarzäugige nur,

Wie unter Wellen Perlmutt.

Und so vergaßen sie seiner,

Es zerfielen die Stricke,

Er konnte entkommen, da erkannte er sie.

                           AUSKLANG II

Reigen und Regen der Glieder und Lieder,

Schweigen und Neigen der Algen im Strudel,

Wiegender Kraft strömender Sonnen entlockt in verzehrender Wut.

Warum  zerstörst du dich selber?

Bist du denn anders nicht wert?

Rauchfarben blühen die Orchideen der Wälder,

Und in Wolken gehüllt erscheint dir der Himmel,

Manchmal auch klar, doch undurchdringlich.

Es wimmeln die Wesen wie Würmer,

Und Stürmer, der einsame Bote,

Im Kessel der Nacht besorgt er die Schlacht.

Ach seelig der Schwur, der aufbrechend Geschwüre

Hervorruft die Scharen der Geister.

Was weist er? Die Sieben in alleiniger Macht.

Aber was lacht dann die Acht?

Ach wieder werden, was einstmals gewesen

Und werdend erwacht

Aus dem Geflimmer der Muscheln,

Im gebrochenen Lichte der Wasser --

So sich zerstreuen im Dunstkreis der Götter,

Schweißperlen gleich ihrer Nüstern und Nacken,

Und verdampfend

Im Ringen der liebend-hassenden Gegner

Unbezwingbar auf ewig -- so gelassen!

                          FREMDER LEIDEN

Der Sarkophag des Tyrannen,

Fleichfressender Pflanzen Vermächtnis,

Wurde geöffnet am Tag des Triumphs

Unter den Augen des Pöbels,

Und stinkend zum Himmel

Fuhren die Lästrungen aus.

Zischend im Grimm

Verteilten sich alle Schlangen des Reiches

In die vier Richter des Weltplans der Götzen,

Sie erreichend in ihren Ecken,

Und sie wandten sich um und hinüber,

Die Schranken der Formeln zerrissen sie so.

Es erschraken die Frommen,

Sie erstarrten zu Salz,

Und Säulen, an denen Sebstians hingen,

Scheuten zurück vor den Pfeilen des Kleinods.

Und noch im Alter den Altar ehrend den hehren,

Erblickten die Stephans die geöffneten Himmel,

Von den Steinen zertrümmert.

Und in wohlausgewogener Anmut

Ergab sich die streitbare Hera

Den Armen des Herrschers

Am Tag der Umfassung

Inmitten der Räume der Bräuche.

Und die eisern bewehrte, schildtragende Tochter

Senkte den Speer,

Und in äußerster Furcht

Hob die unterste Tiefe ihr Haupt

Über die Spiegel.

So gewahrte auch ich ihrer Erbärmlichkeit Ansicht.

Trauung und Trennung ward uns beschieden,

Und in liebender Wahl ließen wir uns.

Oh Los von Fortuna und Lakschmi!

Der Inderin Süden ist wie ein Salto,

Aus Salven der Slawen begegnet sie uns,

Die dunkelhäutige Ärztin,

Dem Westen noch hörig,

Doch tieferes Wissen verbergend,

Offenbart sie sich schon

In ihren Gesten: als Himmelsglück allwärts.

                              GEBET

Herr bleibe bei uns,

Denn es will Abend werden,

Abend der Zeit!

Und der Tag hat sich verneiget

Vor der Nacht, da du kamst 

Und wieder warst uns entrissen.

Wo weilst du dann?

Wo wir nicht sein können, sagtest du einst.

Nicht verstanden wirs damals, doch nun wird es klar:

Wo wir nicht sein können, so wie wir sind,

Ohne die Wandlung.

Herr bleibe bei uns!

Ja, so bettelten wir wie die verlassenen Kinder,

Und du betratest unser unwürdiges Heim,

Saßest mit uns am Tische der Speisung

Und brachst das Brot segnend entzwei,

Blicktest gen Himmel

Und warst uns entrückt.

Herr bleibe bei uns!

Du bist ja da und bist dort,

Wo wir nicht hinwollten, fürchtend den Tod

Und unseren eigenen Abgrund -- das Zerbrechen.

Weil wir glaubten, unser Herz

Müsse zerspringen vor dieser Nacht,

Wollten wir dich fesseln in unser enges Gemach.

Du hast uns verlassen -- darum verlassen wir uns

Auf dich, Wandrer der Welten,

Heimatloser! doch nur bei uns Fremden.

Mitten in der Nacht rufst du uns dann

Zum Aufbruch ins andere Land.

Darum verneigt sich der Tag

An jedem Abend, deiner gedenkend,

Und wir gehen hin,

Den Verzweifelten diese Freude zu bringen.

Unser Licht möge verlöschen,

So erholen sich unsere Augen,

Zu schauen den Strahl

Deines nächtlichen Blickes --

Zieh, ach zieh uns hinüber!

                        HÜTER DER GRENZEN

Umwandelnder Opfer gemäß steh ich hier sterbend

Und falle,

Wie Weiden in Bächen sich doppeln

Und Augen in Fremden.

Einhellig verstört sind Mädchen und Auen,

Die mich geschaut in der Menge,

Vom Untergang der Merkmale

Gerade getroffen --

Und wie unfreiwillig gehorsam,

Dem Leiden ergeben, das durch mich

Über sie aufstieg.

Es ist, als kennten sie selbst sich nicht mehr,

Im Spiegel erblickend den Quäler der Menschen

Atmen sie auf,

In Tönen entspringt ihnen die Hindin,

die Gebenedeite, das herrliche Wild.

Und in Wolken des Staubes leben sie nun 

Immer suchend und ringend,

Und im Irrsal zuhaus

Findet so Eine der Andere wieder -- 

Doch ohne mich ist ihnen alles umsonst.

Missa est: Entlassene seid ihr,

Dem ledigen Dienste immer noch treu,

Ohne zu wissen, so irrt ihr vergeblich.

Hier bin ich, wann seht ihr mich denn?

Daß ihr es wißt: An mir kommt keine vorbei!

Ihr müßt schon die Farbe bekennen

Und wechseln vom Weißen zum Röten,

Dann aber laß ich euch durch.

                            JA DU BORN

Dich hab ich gefunden in der Straße des Jakob,

Nach Rothenburg hin, nach Compostella,

Über Heilsbronn hinweg, an der geweihten Zelle vorbei --

Ich dich, der im Süden davon, in der weißen Burg war gebürtig.

Am Tage der Mütter, da fand ich dich noch am Abend,

Bevor die Sonne verging.

Und die Schauer des Babys, die spendest du wieder,

In der Schenkel kraftschenkender Unschuld,

So gabst du dich hin -- wo bist du nun?

In deiner Heimat, in tiefem Ernste, mußt ich dich lassen,

Du Halb-Inderin mit den drei verschiedenen Schwestern,

Schon als Waisin vergeben anderswohin,

Doch auch noch fremderes Blut

Floß in dir zusammen, nach der Mündung dorthin,

In der Schwermut leichtsinniger Strömung,

Wo meine Zunge dich trifft.

Weit weg bist du nun.

Ach! fänd ich dich wieder, noch einmal und immer,

Bis zum Abschied dir treu, trotz anderer Rätsel --
Und Musik ist dein Name, voll Wunder

Dein verwundetes Herz, in seiner Gebärde

Gebarst du mich neu, und keusch ist dein Wesen,

Als Hure Meer noch wie die Jungfrau.

Dem Priester gehörst du,

Denn dein Leib ist seelige Lust.

Woher kannte ich dich?

Aus der Sage, dem Kata-Logos, das ist:

Dem der nach unten, ganz hinab strebt,

Um zu erreichen das Höchste,

Deine fliehende Liebe,

Dem wirst du schenken aufs Neue

Deine verschwindende Gunst, so erwachsend.

                            EUTHANATOS

Wer in der All-Natur weilt, kann gar nicht sterben,

Was dem Wesen der Wesen einwohnt, kann nur noch erben:

Die Todes-Erfahrung aller lebenden Seelen

Ergiebt sich ins Spiel

Der Wellen und Wogen des Meeres.

Aufbäumende Macht und versunkene Kraft

Und Schwäche und Stärke und Hilflosigkeit,

Jedes begiebt sich in Seine Gestalt,

Und in Todes Umarmung entschwebt der Odem versiegend,

Doch die Leiche bleibt heilig.

In verklärendes Licht selbst eingebunden der Garbe,

Worin das Aas zerteilend der Setzling

Unter die Verwesenden kam, die Äsung empfindend,

Entblühen die Blumen der Wiesen dem Sucher;

Den Fragen wird Antwort, dem Klagen Entgegnung

Und Einsicht den Leidensgeprüften.

In der Auflösung der Räte,

Der Starrnis Entkrampfung,

Kommt die niemals erwartete Demut,

Kommt die Geduld.

                          NACH AUSCHWITZ

Im Vieh-Wah-Gong auf der Fahrt in den Schlachthof

Wählte ich mir das Abteil der Araber und Türken,

Der Wutschnaubenden Anschluß verschmähend.

Da geschah mirs, daß menschenähnliche Puppen, das Personal,

Aus sich Wilde wie Gewürgte entbanden und dabei vergingen.

Und während jene wie Ungestalten zum Himmel entfuhren,

Als Chaos-Leiber den Automaten entrissen,

Zerstäubten diese indessen.

Aber so fein war dieser Staub, daß er alles durchdrang,

Und in unsere Poren eintretend uns nun besetzte,

So daß wir, die doppelten Opfer,

Einer im Andern und jeder in sich

Des Dämons Anteil verspürten,

Wie Grauen verschleiert in Haut und Haaren,

Von der Wurzel des Fleisches entwuchs uns dies.

Und wir sind nun selber die Führer der Züge,

Und die Feinde in uns, wie

Können wir sie überwält´gen,

Ohne uns selber zu töten?

Das ist die Frage beim Tode der Mütter,

Die das Unheil empfingen am Vortag der Schöpfung,

Um es auszugebären den Welten --

Was soll nun geschehen damit?

Nichts, nur eines ist klar:

Jede Klärung betrifft nun uns selber.

                           GEGEN-LIEBE

Sie spricht sich aus als Haß, Neid, Eifersucht, Mißgunst,

Zorn, Rache, Besitzgier,

Was aber will sie uns sagen?

Gier reimt sich auf Tier und sitzen auf hitzen,

Und Kühle auf Mühle -- ist es das?

Dann mag sie erschauern, in meinem Bilde sich sehnen,

Aber gönn ich ihr diesen Verlust?

Sie nimmt mich an, unterstellt mich,

Unter ihre Obhut mein Laster,

Und ich ertaste sie blindlings.

Im Dunkel der Ferne nähern wir uns,

Doch im ersten Ansatz scheinbar aneinander vorbei:

Suchte die eine den Vater als Sohn,

Dann der andre die Hure als Freundin.

Das war schon die Lösung, nur wir verstanden sie nicht. 

Uns schien zu gelten die Losung:                            

Wo die Freude des einen beginnt, hat der andre genug.

Und auch das hat uns mißfallen, und so klagten wir denn:

Beidseits unmöglich? Und immer, immer vergebens?

Sind es die Götter nicht leid, uns zu verfehlen?

Müssen sie einmal nicht unserer Krankheit sich beugen?

Zwingen wir selbst sie zuletzt in unser Elend hinein?

Doch dann besannen wir uns und fanden die Antwort:

Mag es geschehn, wie es will, so gesunden wir auch,

Denn das Heil unserer Unheilbarkeit

Fordert den Heiland heraus,

Und die Erlöserin giebt ihre Rettung als Pfand.

Du lös es aus! Und weise dem Zombie die Tür!
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